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Die Pfade der Gerechten 


ein ethisches Werk 


zur Beleuchtung und Veredlung der menschlichen Eigenschat- 

ten, der religiösen und sittlichen Denk- und Handlungsweise 

von einem Autor, der, obschon eine eminente Grösse jeglicher 

Art, aus purer Bescheidenheit seinen Namen verschwieg. — 

Muthmasslichen Angaben zufolge soll der weltberühmte Ra- 

benu ‚Jona es verfasst haben. Aus dem Hebräischen übersetzt 
und mit Anmerkungen versehen 


von 


Hendel Adler 


unter gefälliger Revision des Herrn Jakob Sokal 
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KOLOMEA 189. 
Selbstverlag des Uibersetzers. — Druck v. J. Bruk & Comp. 


Alle Rechte, auch das der-Uibersetzung in fremde Sprachen, 
vorbehalten. 


Vorrede. 


Wie im Gebiete der Wissenschaft hie und da ungewöhn- 
liche Meteore auftauchen, die die ganze Welt weit und breit 
mit Staunen und Verwunderung erfüllen, so bringt die ewige 
Ordnung des Urhebers der Natur den Verhältnissen des Zei- 
tenlaufes und den Generationen angemessn, seltene Charaktere 
hervor, die mit allen Fasern ihres Herzens, ihres ganzen Ner- 
vensystemes und ganzer Seele an den Lehren der Religion 
hängend, einzig und allein ihr Augenmerk und aufopfernde 
Sorgfalt darauf richten, heilbringend auf das zeitliche und 
ewige Wohl der Menschheit zu wirken, um dieselbe ihrer Be- 
stimmung zuzuführen. 

Zu diesen Celebritäten, die gleichsam berufen sind, den 
Glauben an die göttliche und unverwüstliche Intension der 
heiligen Lehre sowohl, als überhaupt die Verbesserung und 
Veredlung der menschlichen Eigenschaften, so wie deren rich- 
tige Anwendung zu heben, gehörte unstreitig der in seiner 
beispiellosen Bescheidenheit anonyme Autor dieses, durchgän- 
gig vom echten Geiste der geläutertsten Moral, Sittlichkeit und 
Gottesfurcht durchwebten etischen Werkes, dasfür jung und alt — 
selbst für die spätesten Zeitalter als ätherklarer Krystallspie- 
gel, in welchem man sich selbst eben so gut, wie die andern 
Menschen beschauen kann, und wodurch man die etwaigen 
Unrichtigkeiten, oder Ordnung der Seelentoilette vorzunehmen 
im Stande wird, verwendbar ist. Thatsächlich ist ein derarti- 
ger Spiegel eine der vortrefflichsten Erfindungen, denn am 
Ende ist einem jeden daran gelegen, zu wissen, wie er aus- 
schaut, und so achtsam man auch auf sich selbst ist, so giebt 
es doch immer, einige Flecken wegzuwischen, stets, einige 
kleine Unordnungen an seiner Person zu verbessern. 


IV. > 


Ich erachte es für meine Pflicht, meinen lieben Lesern 
Rechenschaft darüber zu geben, was mich eigentlich bewogen, 
dieses ethische Werk in deutscher Sprache zu übersetzen. 

Seit mehreren ‚Jahren hatte ich aus eigenem Antriebe 
sowohl, als überhaupt durch die warıne Anregung des gottse- 


ligen Rabbiners. Herrn Hillel Liehtenstein. — glorreichen An- 
denkens — zu dessen fleissigsten lrequentanten ich zählte. 


in meinem Hause die Ordnung «etroffen, meinen zwei ältern 
Söhnen in den Morgenstunden aus den moral-philosophischen 
und ethischen Werken, an denen unsere Literatur so hervor- 
ragend ist, vorzutragen. 

Dieser eminente Rabbiner war nicht nur selbst göttlich 
fromm und tugendhaft, sondern machte es sich nach der Ma- 
nier höherer Seelen zur Lebensaufgabe, diejenigen so zu ma-. 
chen, die um ihn waren. Er empfahl in Einem fort mit seiner 
heiligen Beredsamkeit, die aus seinem reinen Herzen wie ein 
sprudelnder Quell entströmte. unter andern das Studium des 
berühmten Werkes der Herzenspflichten, insbesondere des ge- 
genwärtigen Werkes. Ersteres wurde bereits von den Cele- 
britäten Baumgarten, Fürstenthal und Stern übersetzt. Der In- 
halt dieses Werkes hat mich und meine Kinder bei vielen 
Stellen derart geistig affieirt, dass wir in eine ungewöhnliche 
Stimmung versetzt wurden. 

Bei genauerem Nachsinnen glaubte ich wahrzunehmen, dass 
das, was mich in diese Erbauung gesetzt hatte, der heiligen 
Begeisterung des Autors sowohl, die wie ein elektrischer Strom 
in mich übergangen, als auch meiner adhärirenden Vorstellungs- 
kraft zuzuschreiben war, die die empfangenen Ideen zu einer sol- 
chen Form modulirte, worin sie mich so vorzüglich angezogen hat. 

Eine so heilvolle Wirkung bleibend zu machen, zu ver- 
vielfältigen, zu verstärken, und so süsse Empfindungen unter 
meine Mitmenschen nach allen Richtungen hin 'zu verpflanzen 
und überhaupt Solchen Antheil daran nehmen zu lassen, de- 
nen die hebräische Sprache unzugänglich ist, gab den ersten 
und mächtigsten Impuls zu dieser Uibersetzung, der mein gan- 
zes Wesen in so hohen Grade durchdrungen hatte, dass ich mich 
über alle Schwierigkeiten und Hemmnisse, die sich der Ausfüh- 
rung dieses Vorhabens aufthürmten, wohlgemuth hinwegsetzte. 


V. 

Das Motiv, weshalb der hochgefeierte Maimonides und 
Rabbi Bechaja ihre moral-philosophischen Werke in arabischer 
Sprache verfassten, war sicherlich kein anderes, als. dass ihre 
Zeitgenossen mit hingebender Hast die arabische Literatur 
pflegten, und der hebräischen Sprache mehr entfremdet waren. 

Meine wohlmeinende Absicht geht dahin, dieses vortreffli- 
che Werk meinen lieben Lesern in einer neuen modernen 
Fassung, wie sie unser fortschrittlicher Zeitgeist erheischt, vor- 
zustellen (ohne welche der kostbarste Edelstein seines wahren 
commerciellen Werthes bedeutend unterschätzt wird). 

Dieses Buch ist eines der ergiebigsten Bergwerke, zu 
dessen Goldminen man, ohne tiefe Schächte und Stollen zu 
graben, gelangen kann. 

Es soll für jeden Hausvater und für alle Schichten der 
Gesellschaft diejenige Hauslectüre sein, der man die grösste 
Aufmerksamkeit und Beachtung widmen soll. 

Auch der gebildetste und gelehrteste Mensch wird darin 
Werthvolles fiinden. 

Nur Feinde der Wahrheit, der Moral und Religiosität 
können ein derartiges Werk ignoriren. 

Ein Werk, das die guten und schlechten Eigenschaften 
bis in die feinsten Nüancirungen beleuchtet und über deren 
Verwendung die praktischesten Rathschläge belehrend ertheilt, 
soll in keinem Hause fehlen. 

Hausväter! und ihr, zärtliche, umsichtige Mütter, die ihr 
unablässig euere Sorgfalt .euern heraufgekünstelten, für die 
Welt abgerichteten Kindern widmet, merkt es wohl! 

Euere Kinder lesen. Sie erhalten durch ihre Bücher ma- 
nigfache Kenntnisse, die sie ohne dieselben nicht erlangt haben 
würden. Nichtsdestoweniger wühlen in ihnen die Eigenschaften 
des Hochmuths, des Zorns, Hasses, Neides, der Frechheit, 
Trägheit, Lüge, Schmeichelei, Klatscherei, mitunter auch Ver- 
schwendung oder Geizigkeit, ja, selbst die gegentheiligen lo- 
benswerthen Eigenschaften werden nicht am gehörigen Platze 
und zeitgemäss angewendet. 

Welch ein Umfang von grossen, von äusserst wichtigen 
Pflichten habt ihr bei der Erziehung und Heranbildung euerer 
Kinder ausser Acht gelassen, wenn ihr nicht darauf bedacht 
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waret, ihre Eigenschaften zu reguliren, ohne welche keine 
Gesundheit der Seele, und ohne welche alle Bildung werthlos 
und keine Glückseligkeit möglich ist. 

Ein Mensch mit schlechten Eigenschaften ist in jeder 
Beziehung ein unglückliches Geschöpf. 

Als ideales Meisterstück der ganzen Schöpfung ist es ihm 
anheimgestellt, an der Vollendung und Vervollkommnung seines 
Wesens selbst zu arbeiten. Da aber jede sanfte Empfindung 
der Freude, der Liebe. des Wohlwollens, der zärtlichen Sym- 
pathie uns strahlend verschönert, jede ungestüme Leidenschaft, 
jede neidische und übelthätige Gesinnung hingegen unsere 
Gesichtszüge verzerrt, unsere Blicke vergiftet, und die schöne 
menschliche Gestalt zur sichtbaren Aehnlichkeit mit irgend einer 
Art von Vieh oder von wildem Thier herabwürdigt, sollen wir 
da noch länger anstehen, in das Studium der Veredlung unse- 
rer Eigenschaften einzudringen ? 

Der Inhalt und die guten Grundsätze dieses Werkes, aus 
welchen seelenvolle und edle Gefühle athmen, setzen das 
Herz, gleich den Psalmen unseres unsterblichen königlichen 
Sängers Dawid — glorreichen Andenkens — in sanfte Bebun-, 
gen und Rührung und stimmen dasselbe zu Freude, Liebe 
Gottesfurcht und Unschuld; bringen es in Harmonie mit sich 
selbst, mit allen guten Menschen, mit der ganzen Natur. Und 
so lange uns diese beseelen, so lange unser Thun und Lassen 
den Rahmen der gesetzlichen Vorschriften nicht überschreitet: 
wird jede unserer Bewegungen, der gewöhnliche Ton unserer 
Stimme, unsere Sprache selbst, melodische und magnetische 
Musik sein, s 

Möge uns der himmlische Vater dazu verhelfen und alle 
Hindernisse, die uns daran hemmen, aus dem Wege räumen, 
Amen! 


Kolomea im September 1895. 


Hendel Adler. 
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Vorwort. 


Motto: Im Schluss der Rede wird das Ganze 
verstanden: Gott fürchte und seine 
Gebote wahre, denn dies ist der ganze 
Mensch (Pred. C. 12. V. 13.) 

König Salomon war der weiseste aller Menschen und ein 
unbeschränkter König. Nachdem er alle Werke gesehen und 
alle Gegenstände untersucht hatte, schloss er seinen Vortrag 
mit dem denkwürdigen Ausrufe: „Das Endresultat alles Nach- 
denkens ist die Gottesfurcht. 

Ebenso lautet seine Eröffnungsrede (Spr. C. 1. V. T.): 
„Furcht des Ewigen ist die erste Kenntniss; und er schliesst 
das Ende dieses Werkes mit den Worten: Trug ist die An- 
muth und eitel die Schönheit; ein Weib, das den Ewigen 
fürchtet, das werde gerühmt.“ 

Auch war Salomon der reichste seiner Zeit, wie es heisst 
im (1. Kön. ©. 10. V. 27.) „Und der König machte das Silber 
in Jerusalem gleich den Steinen.“ Und ihm ziemte die Be- 
hauptung: Alles ist eitel und vergänglich! Und jeder soll sein 
Thun und Lassen grössten Theils der Gottesfureht widmen. 

Ebenso äusserte sich unser unsterblicher Lehrer Moses 
g. A. (5. Buch ©. 10. V. 12.) „Und nun Israel, was verlangt 
der Ewige, dein Gott, von dir, als dass du fürchtest den Ewi- 
gen deinen Gott, etc. etc. 

Auch sagte König Dawid in seinem (Psalm €, 111. V. 10.) 
„Anfang der Weisheit ist die Furcht vor dem Ewigen.“ — Und 
da der Mensch das erhabenste Wesen des göttlichen Schöp- 
fers in der sublunarischen Welt ist, indem er in dem Eben- 
bilde Gottes geschaffen eine Seele besitzt, die die oberen und 
untern (Geheimnisse weiss, daher man den Menschen als den 
Zweck der ganzen sublunarischen Welt benennen darf, und 
alles Andere nur seinetwegen geschaffen ist, so wurde 
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ihm die heilige Lehre der Wahrheit verliehen, die ihn die rich- 
tigen Wege, die er zu wandeln hat, lehren soll. 

Ja, der Mensch ist so ausgezeichnet vor dem Ewigen, 
dass die himmlischen Wesen im Interesse einzelner erhabenen 
Menschen, als auch zur Rettung ganzer Völker thätig waren. 
So heisst es im (I. Buch Moses Cap. 48 V. 16) „der Engel der 
mich erlöset hat aus allen Übel etc.“ Ferner heisst es in (Ho- 
sea 0. 12. V. 5.) „Er rang mit den Engel und überwand ihn“. 
In (lesaia C. 37. V. 36.) heisst es: „Da ging aus ein Engel 
des Ewigen und schlug in dem Lager Aschurs hundert und 
fünf und achtzig tausend“ und mehrere solche Ereignisse. 

Ausserdem sehen wir, dass manche Menschen bedeutend 
werthvoller und vorzüglicher sind als ihre Nebenmenschen, 
obwohl sie dem Äussern nach, an Gestalt, Gesichtsfarbe und 
sonstigem-Naturell, so wie geistiger Begabung und Gelehrsam- 
keit gleich sind. 

Der staunenswerthe Unterschied und die grosse Verschie- 
denheit aber liegt nur in der .Beschaffenheit der lautern Rein- 
heit der Seelen, als ihrer sittlichen Moral, indem der Eine sei- 
ner Weisheit alle menschliche Neigungen und Leidenschaften 
unterordnet, und über dieselben förmlich triumphirt, während 
der Andere, Sclave aller Untugenden, Begierden, oder irgend 
einer schlechten Eigenschaft ist, und daher sein Lebenlang 
im Finstern, ein herumtastender Blinder, wandelt. 

Der Mensch besitzt fünf Sinne, oder Kräfte: das Gehör, 
das Gesicht, den Geruch, den Geschmack, und den Tastsinn, 
oder das Gefühl. Vermöge dieser fünf Sinne bewerkstelliget 
der Mensch alle seine Verrichtungen und Thaten, ohne dieser 
fünf Sinne jedoch kann nichts hervorgebracht werden, aber 
das Herz bedient sich derselben in allen Stücken; denn diese 
fünf Sinne führen dem Herzen alle Begriffe und alle Ereignisse 
zu, und die Vorstellungen und Ideen entspringen und fliessen 
aus denselben. 

Das Herz ist ein Complex verschiedener, einander entge- 
gengesetzter Eigenschaften, nähmlich des Hochmuthes und 
der Bescheidenheit. des Gedächtnisses und der Vergesslichkeit, 
der Betrübniss und der Freude, der Schamhaftigkeit und der 
Frechheit etc. etc. und alle diese Eigenschaften und Gefühle 
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werden eben durch und kraft der genannten fünf Sinne erhal- 
ten, indem der Blinde unmöglich so übermüthig sein kann als 
wenn er im Besitze seines Augenlichtes sein sollte. Deshalb 
soll sich jeder einsichtsvolle Mensch mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Kräften bemühen, ein höheres Ziel zu erreichen; 
denn, sobald der Mensch eine höhere Stufe erlangt, so strebt 
er eine noch höhere zu erreichen, und geht in seiner uner- 
müdlichen Bestrebung soweit, bis er das Endziel aller guten 
Thaten, nämlich, die Vergeltung des Jenseits, oder das Selig- 
werden erreicht. In diesem Sinne drückte sich unser königli- 
cher Sänger Dawid in seinem (Psalm 31. V. 20.) aus: „Wie 
eross ist dein Gut, das du geborgen hast denen, die dich 
fürchten“. Auch heisst es in (Psalm 36. V. 9.): „Schwelgend 
von deines Hauses Fülle tränkst du mit dem Strom deiner 
Süssigkeit sie“. Diesen Vorzug kann aber nur derjenige er- 
langen, der sich dessen würdig macht, wie es heisst in (Psalm 
15): „Wer darf weilen in deinem „Zelte, wer darf wohnen auf 
deinem heiligen „Berge? — der untadelig wandelt und recht 
„übt ete.“ ! 

Da wir bis nun die Vortheile der menschlichen Vorzüge 
hervorgehoben, sehen wir uns veranlasst, seinen Werth und 
seine Unwürdigkeit, sein Gutes und sein Uibles auseinander 
zu setzen: wodurch für den Einsichtigen der Weg gebahnt 
und geebnet werden wird, ungehindert in den königlichen Pa- 
last gelangen zu können, vorausgesetzt, wenn er mit ganzer 
Seele, und allen Kräften bestrebt sein wird, sich alle guten 
Eigenschaften und Tugenden anzueignen, wobei es ihm an- 
heimgestellt ist, das Unnütze wegzuwerfen, und den gediege- 
nen Mehlextract zu wählen, — (absorbiren). 

Es gibt nähmlich jähzornige Menschen, die beständig zür- 
nen, und es gibt manche von so ruhiger und sanfter Gemüts- 
art, die fast niemals in zornige Aufregung kommen, sondern 
im Laufe mehrerer Jahre hie und da sich flüchtig ereifern; es 
gibt Menschen mit übermässig stolzen und hochmüthigen Her- 
zen, und manche mit demuthsvoller Gemüthsart, es gibt lüster- 
ne Wüstlinge, die in ihrer Genusssucht unersättlich sind, und 
Manche, die in ihrer reinen Unschuld dergestalt anspruchslos 
sind, dass sie sogar auf diejenigen Genüsse, die ihrer Erhaltung 
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vortheilhaft und nothwendig sind, verzichten; es giebt uner- 
sättlich Habgierige deren Geldsucht mit jedem Tage zunimmt, 
wie es heisst in (Prediger C. 5. V. 9.): „Wer das Silber liebt, 
bekommt das Silber nicht satt „und wiederum giebt es genüg- 
same Gemüther, die es nicht der Mühe werth finden, sich die 
nothwendigsten Bedürfnisse anzuschaffen; endlich giebt es 
Manche, die lieber darben und entbehren, ja, förmlich hungern, 
um zu sparen, und sich über dasjenige grämen, was sie ver- 
zehren müssen, und Manche streuen ihr Geld mit vollen Hän- 
den und verschwenden es vorsätzlich. Dergleichen sind auch 
die andern Gemüthsarten extremer Natur, nämlich Tolle und 
Traurige, Missgönner und Wohlwollende, Grausame und Mit- 
leidsvolle. Feigherzige und Muthige und dergleichen zu nennen. 

Alle diese aufgezählten Verschiedenheiten der menschli- 
chen Eigenschaften und Gemüthsarten sind theils dem Men- 
schen angeboren seinem natürlichen Temperamente entspre- 
chende, und manche (Temperamente) sind für gewisse Eigen- 
schaften derart inclinirt, wo es nur eines leisen Anstosses 
genügt, um von denselben angezogen, und zuletzt beherrscht 
zu werden; endlich gibt es Manche, die der Mensch sich nach 
dem Muster und Beispiele Anderer, mit denen er umgeht, oder 
sonst im Verkehre steht, aneignet, ohne dass dieselben seinem 
Naturell angeboren waren; oder gar, dass er sein Herz dem 
Ewigen in Folge eines in ihm aufgestiegenen Gedankens zu- 
gewendet hat. 

Es giebt Eigenschaften, die sehr häufig angewendet wer- 
den müssen, und manche, die nur in seltenen Fällen, dann 
und wann zu gebrauchen sind: gleich den Bestandtheilen eines 
Gerichtes, das aus Gemüse, Fleisch, Wasser, Salz und Pfeffer 
bestehen soll dessen Geschmack einzig und allein von den 
entsprechenden Quantitäten derselben abhängt, indem wenig 
Fleisch und viel Salz dasselbe ungeniessbar machen müsste, 
während ein routinirter Koch alle nöthigen Bestandtheile, nach 
Massgabe des Bedarfs seine Speisen zubereitet. Ebenso müssen 
die Eigenschaften der Bescheidenheit und der Schamhaftigkeit 
u. d. gl. sehr häufig gebraucht werden, während der Hochmuth; 
die Frechheit und die Hartherzigkeit nur in äusserst seltenen 
Fällen zu benützen sind, deshalb kann derjenige, der die ver- 
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schiedenen Eigenschaften sorgfältig nach gehörigem Masse 
und Gewicht anwendet, zum vollkommenen Ziele gelangen. 

Aus alldem ist zu entnehmen, dass derjenige. der zu einer 
schlechten Eigenschaft inclinirt ist, oder sich dieselbe angeeig- 
net, ohne sieh Mühe zu geben, sich von ihr frei zu machen, 
vielmehr dieselbe fördernd überhand nehmen lässt, am Ende 
dahin ausartet, dass er alle guten Eigenschaften förmlich ver- 
schmähet und verachtet. 

Und ebenso, wie organische Schmerzen, Kränkungen und 
sonstige physische Leiden als Krankheiten des Körpers zu be- 
zeichnen wären, so sind die meisten schlechten Eigenschaften 
als Krankheiten der Seele zu betrachten. 

Wie der verdorbene Geschmack eines Kranken, das Bit- 
tere süss, und das Süsse bitter findet, und manche nach Spei- 
sen, die ihnen schädlich sind, lechzen, hingegen diejenigen 
Nahrungsmittel, die für sie heilbringend sind verabscheuen, so 
giebt es Menschen deren Seelenzustand derart krank und zer- 
rüttet ist, dass sie Vorliebe für das Böse haben, den tugend- 
haften Lebenswandel hassen. und es werschmähen in ihrer 
Trägheit, denselben zu betreten : auf solche bezieht sich die 
Äusserung des Propheten (lesaias ©. 5. V. 20): „Wehe denen, 
die das Böse gut nennen, und das Gute bös, die Finsterniss 
machen zu Lieht, und Licht zu Finsterniss, Bitteres zu Süssem 
und Süsses zu Bitterem,“ und von derlei darf man wohl den 
(Vers 13 in Sprüche C. 2) anwenden: „die den Pfad des Rechts 
meiden und auf einem holperigen und finstern Wege zu wan- 
deln. Es frägt sich nun auf welche Art und Weise sind dem- 
nach derartige Seelenübel radical zu heilen? 

Diejenigen. denen es darum ernstlich zu thun ist, müssen 
behufs dessen die Weisen consultiren. bei welchen sie schon 
in ihrer erhabenen Eigenschaft als Seelenärzte ihren nöthigen 
Rath und Belehrung, sowie diejenigen Heilmittel finden wer- 
den, die sie auf den richtigen Pfad zurückführen sollen. Auf 
diejenigen aber, die ihre schlechten Eigenschaften wohl einse- 
hen, und es unterlassen, von einem erfahrenen Weisen sich 
heilen zu lassen, findet der von Salomon in seinen (Spr. Cap. 1. 
Vers 7) vorkommende Satz: — „Weisheit und Zucht verach- 
ten die Thoren“ — seine richtige Anwendung. 
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Es gibt Menschen, die zwar die Neigung haben den Weg 
des Guten zu wandeln, nur wissen sie selbst nicht. was ihnen 
eigentlich frommt, was sie anstreben sollen, und denken täglich 
nach. um ein höheres Ziel zu erreichen, das sie aber in Wirklich- 
keit zeitlebens nicht erlangen. Dies rührt aus zwei Ursachen 
her: dem Einen sind seine Mängel fremd, und er merkt nicht 
den sehädlichen Einfluss derselben; so wie Einer Einen, ohne 
ihn persönlich zu kennen, aufsuchen will. und ihn dennoch 
nicht findet, selbst wenn er bei ihm vorbeigeht, so erreicht 
auch derjenige, welcher daran denkt, welche Wege er ein- 
schlagen soll, um das Gute aufzufinden, es dennoch nicht, da 
er es eben nicht kennt. 

Der Andere sieht wohl seine schlechten Eigenschaften 
ein, ist darauf bedacht, dieselben abzulegen, statt ihrer die gu- 
ten Eigenschaften sich anzueignen, erreicht aber bei alldem sein 
Lebenlang den richtigen Weg nicht, was eigentlich davon her- 
rührt, dass er allzu träge ist den richtigen Weg der Tugend mit 
allem Eifer und Ernst aufzufinden, und dieser gleicht demjeni- 
gen, der eine gewisse ihm wohl bekannte Person ausfindig 
machen wollte, und dieselbe dennoch nicht gefunden, eben 
weil er nieht gehörig gesucht hatte. 

Deshalb heisst es in (Sprüche C. 10 V. 20) „Auserlesen 
Silber ist die Zunge des Gerechten“. Denn derjenige, der ein 
Darlehen entlehnt hat, und es mit Gwicht zurückzahlen will, 
kann. wenn er keine richtige Kenntniss vom Gewichte, oder 
keine richtige Kenntniss der Metalle hat, leicht auf die eine 
oder die andere Weise benachtheiligt werden, ja, er kann selbst 
bei der erforderlichen Gewichtskenntniss, aber beim Abwegen 
nicht gehörig aufmerksam, ebenfalls leicht einbüssen. Deshalb 
wird die Zunge des Gerechten mit ausgewählten Silber ver- 
glichen. Denn an ihn wird eigentlich die Anforderung gestellt, 
das Gute und das Schlechte an den Eigenschaften kunstge- 
recht wahrzunehmen, sie einer eingehenden Untersuchung ana- 
log einer chemischen Analyse, zu unterwerfen, und sieh mit 
allen physischen und geistigen Kräften zu bemühen, das Dum- 
me zu verlassen, und das Vernünftige zu erhaschen, als über- 
haupt, sich aller Beimischung der Schlacken zu entledigen. 
Alsdann wird seine Seele gediegen und geläutert, zu Gott sich 
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erheben, wie es heisst in (Sprüche Cap. 25 Vers 4) „Weg die 
Schlacken vom Silber, und dem Schmelzer geht hervor das 
dehörige Gefäss“*). 

Ferner gibt es manchen Menschen, dessen Lebenswandel 
in stetiger Veränderung begriffen ist, er wechselt in einem fort 
sein Betragen, ohne in seiner Lebensweise irgend welchen 
Grund zu fassen; der gleicht wiederum demjenigen, der nach 
eine Stadt wandern will, ohne zu wissen welche Richtung er 
einschlagen soll, deshalb betritt er bald den einen bald den 
andern Weg, und kehrt öfters zum Ausgangspunkte zurück, 
nachdem Ausspruche des Weisen (Prediger ©. 10 V. 15). „Die 
Mühseligkeiten der Einfältigen ermüden sie, dass sie nicht wis- 
sen in die Stadt zu gehen“. Deshalb muss man Mitleid haben 
mit Solchen. die in der Dummheit versunken sind, und diesel- 
ben in der Wanderung der richtigen Wege unterweisen, damit 
die gleich Anfangs diejenige Strasse oder Fährte betreten sol- 
len, die sie zum Schattigen und üppigen Orte wo alles Gute 
vorhanden ist, führen, nämlich zur Gottesfurcht, welche das 
Endziel alles Wirkens ist. 

Dies ist auch das einzige Verlangen, das der Ewige an 
uns stellt, laut des bereits angeführten Verses: „Was verlangt 
der Ewige, dein Gott von dir, als dass du fürchtest den Ewi- 
gen deinen Gott“ und keine, noch so gute That wird geschätzt, 
ohne reine Gottesfurcht. 

Deswegen wird zur Allgemeinen Kenntniss gebracht: der- 
jenige, der sich die guten Eigenschaften aneignen will, muss 
in denselben Gottesfurcht vermengen. Denn, dieselbe ist der 
einzige Anhaltsknoten, der allen guten Eigenschaften befestigt 
und verknüpft — gleich den Faden durch die gelöcherten 
Perlen, der am Ende in einem Knoten ausläuft und das Ganze 
als eine Schnur hält und führt. Allein, so wie beim Auflösen 
des Knotens zweifelsohne alle Perlen herunterfallen, so ist die 


*) Esistjedem denkenden Menschen bekar.nt, dass der begeisterte Stand, 
in welchem eine schö e Seele durch ihre Tugenden gesetzt wird, sie in jeder 
Betrachtung weit über das erhöhet, was ein Mensch gewöhnlicher Weise ist, 
wodurch gleichsam neue {Sinne für das Gute und Erhabene in ihr erröffnet, 
und eine Art von unn ittelbarer Gemeinschaft zwischen ihr, und Allem was 


göttlich ist hergestellt werden, | 
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Gottesfurcht der einzige Knoten und Stützpunkt der guten 
Eigenschaften und Tugenden, und sie weichen und schwinden‘ 
alle, sobald der Knoten der Gottesfurcht aufgelöst oder ge- 
lockert wird. Wer keine guten Eigenschaften oder Tugenden 
besitzt, entwerthet auch alle Gelehrsamkeit, und wird aller 
vorgeschriebenen Gebote bar, denn unsere ganze Lehre hängt 
nur von der Verbesserung, der Vervollkommnung und richtigen 
Gebrauches der Eigenschaften ab. 

Alle guten und schlechten Eigenschaften können die son- 
derbare Verwandlug erfahren, dass der Weise sogar die etwai- 
gen schlechten in gute. während der Einfältige die güten in 
schlechte Eigenschaften verwandelt, und derjenige, der im 
dunkeln wandelt, und seine Eigenschaften zu verbessern unter- 
lässt, läuft Gefahr einer einzigen schlechten Eigenschaft we- 
gen, aller andern Verdienste oder Vorzüge verlustig zu werden. 

Wenn nähmlich Jemand auf seine guten Thaten hoch- 
müthig sich derselben prahlt, und stets durch die Schwächen. 
anderer sich hervorhebt, oder über die demüthigung seiner 
Nebenmenschen schadenfroh sich geschätzt wähnt, so gleicht 
er einem gefüllten Fass theuern Weines, das aber unten ein 
kleines Leck hat. Zweifelsohne muss der ganze gute Wein bis 
zum letzten Tropfen verloren gehen, wenn man nicht recht- 
zeitig genug dieses kleine Leck verstopfen wird. Ebenso ergeht 
es dem Uibermüthigen. Seine Gelehrsamkeit kann noch so gross, 
noch so umfassend sein, sie ist total entwerthet, wenn er sich 
nicht beeilt, die eine schlechte Eigenschaft. die Prahlsucht. 
abzulegen. 

Es gibt leider sehr Wenige, welche die Wahrheit erken- 
nen wollen. Manche besitzen den Verstand nicht dazu, dieselbe 
zu erkennen. Und wie derjenige, dem beide Füsse”abgenom- 
men worden sind, unmöglich die Sprossen einer Leiter erstei- 
gen kann, ebenso kann derjenige nicht die Stufen der Weisheit 
hinaufgehen, der keinen Verstand besitzt. 

Mancher ist von Natur wohl mit einem gesunden Menschen- 
verstand begabt, ist aber von seiner zarten Jugend auf den 
weltlichen Leidenschaften und Genüssen derart ergeben, dass 
er seine geistigen Anlagen dazu verwendet, um dieselbe zu 
erreichen, und dem Verlangen hingegeben der bösen Begierde 
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zu fröhnen. Da er sich von seiner Kindheit an unsaubere Hand- 
lungen angewöhnt, so dass dieselben ihm zur zweiten Natur 
geworden, fällt es einem solchen schwer, sich aus dem Laby- 
rinth seines Sündennetzes herauszuarbeiten. 

Auch gibt es Manche, die es wohl in ihrer Weisheit aner- 
kannt, und wohl geneigt wären, die Wege des Guten zu wan- 
deln, nur aber vermieden sie und unterliessen es, sich bei den 
Weisen Rath einzuholen und bei ihnen die nöthige Instruction 
sich zu verschaffen, wodurch sie zeitlebens im dunkeln wandeln. 

Solche gleichen demjenigen, der in seinem Hause einen 
Schatz besitzt, ohne ihn zu kennen, und dieses Haus einem 
Andern verkauft. 

Nun soll man ferner bedenken, dass die menschlichen 
Eigenschaften in ihrer Verschiedenheit ganz extremer Natur 
sind und ein Bild der unverträglichsten Gegentheile darstellen, 
so, dass jede derselben die Erkenntniss des Menschen förmlich 
verwirrt; die eine zieht ihn nach rechts, die andere nach links, 
und die böse Begierde sucht ihn durch ihre Sophismen zu über- 
reden, dass er die ärgste erwähle. Wie der Wanderer einer 
Wüste, in der es von allerlei bestialischen Unthieren, als Lö- 
wen, Tiegern, Bären, Panthern und Wölfen, wimmelt, selbst- 
verständlich seine fünf Sinne beisammen haben muss, um sich 
dieser blutdürstigen Bestien zu entziehen, oder vom Halse zu 
halten. Denn, kaum vergisst er sich einen Augenblick kann er 
leicht eine Beute dieser Raubthiere werden, ebenso durchwühlen 
die schlechten Eigenschaften und die bösen Begierden als 
Hochmuth, Hass, und Jähzorn, wie Furien des Abgrundes, das 
menschliche Herz; wenn er nicht auf seiner Hut ist, sie im 
Keime zu ersticken und sobald er sie nicht frühzeitig zu ver- 
bessern sucht, so entwurzelt er dadurch das Licht der Wahr- 
heit aus seinem Herzen, und tastet sein lebenlang im Finstern; 
deshalb sagt König Dawid in (Psalm 16 V. 8) „Ich nehme den 
Ewigen stets mir vor Augen 19. 

Der Mensch ist bei seiner Geburt physisch und geil 
weniger als alle Geschöpfe begabt, die kaum geboren, schon 
erzogen, an dem Tage ihrer Geburt gehen, essen, und sich 


selbst helfen können. 
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Der Mensch allein ist es, der grosse Mühe wegen seiner 
körperlichen Ausbildung verursacht. Um wie viel-mehr bedarf 
es, seine geistigen. Anlagen auszubilden, sie durch Weisheit 
und Wissenschaft zu vervollkommnen.. und die Kenntniss der 
guten Wege und Thaten sich anzueignen. da sonst der Mensch 
ohne jedwede Unterweisung, wie das vernunftlose Vieh leben 
würde. i R 

Das. Herz gleicht einer Schreibtafel, auf der man alles 
Mögliche schreiben kann; wenn diese Tafel in die Hand eines 
einfältigen Menschen geräth. so schreibt und zeichnet er auf 
derselben eitle Worte und unsinnige Zierathen bis diese Tafel 
ganz unnützlich wird. hingegen schreibt der Weise auf einer 
derartigen Tafel seine geschäftlichen Angelegenheiten, seine 
nöthigen Verpflichtungen, die andere gegen ihn. und er gegen 
andere . hat. und diese Tafel ist demnach die Quelle seiner 
Existenz, durch die er seine Familie erhält und grossen Nutzen 
erreicht. Dasselbe Bewandtniss hat es auch mit dem menschli- 
chen ‚Herzen: die Dummen füllen dasselbe mit eitlem Tand, 
Lüge, Trug und Falschheit, aus; die Weisen hingegen prägen 
ihren Herzen das göttliche Wort, das die Basis der heiligen 
Lehre und Gebote, wie die Regulirung seiner Eigenschaften ist, 
bis ihre Geisteskräfte aufleuchten wie das licht-und glanzvolle 
Firmament, und in diesem Sinne drückt sich Salomon in seine 
(Sprüche ©. 7. V. 3.) aus: „Knüpfe sie um deiner Finger, schrei- 
be sie auf die Tafel deines Herzens“*) Ferner sagt Salomon 
in seinen (Sprüchen ©. 20 V. 11) „Schon im Spiele erkennt 
man den Knaben, ob lauter und gerad: sein künftiges Wirken 
sein wird“.’) 

Dieser Satz: bezieht sich auf die Beobachtung der Kna- 
ben*),. denn bei manchen wird die Schüchternheit, bei manchen 
die Frechheit vorherrschend bemerkt, manche sind zur Leiden- 
schaft geneigt, und manche; streben nach tugendhafte Vorzüge, 
und es ist einmal unstreitig wahr, dass alle Eigenschaften, 


*) Denn in ihrem Knabenalter erkennt man ihre Eigenschaften, welche 
in Folge der vier Hauptarten von Temperamente: gallsüchtig, phlegmatisch, san- 
guinisch und melancholich, oder aus einer Mischung derselben in den verschie-' 
densten Nuancen zu Tage treten. 
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die man in den ‚Jünglings-Mannes-und Greisenalter bemerkt. 
schon im zarten Kindesalter zu keimen begonnen hatten, nur 
konnten dieselben dazumal noch nieht zum Vorscheine kom- 
men, um ihre Thätigkeit zu entwickeln. ‘Selbst diejenigen Kna- 
ben, die der Niederträchtigkeit ergeben sind, ‘könnten wohl 
durch die kluge Leitung einer guten Erziehung von derselben 
befreiet, auf besserem Wege — wenn auch durch Leiden und 
Mühe — geleitet werden, was aber in späten Mannesalter mit 
viel grössern Schwierigkeiten verbunden ist. 

Diese gleichen einer durch längere Zeit in die Erde ver- 
borgen gewesene Silbertafel, die aber hiedurch eine dicke 
Schicht von Rost bekommen hat. Es bedarf der wiederholten 
Reibungen, um dieser Tafel den ursprünglichen Glanz ihres 
edlen Metalles wieder zu geben. Ebenso muss derjenige, -der 
seine eigenen Wege wandelt, und im Schlamme der schlech- 
ten Gewohnheiten und Eigenschaften versunken ist, seinen 
Verstand säubern, um das Unreine von Reinen zu unterschei- 
den und sich der Tugend und dem Gottesdienste widmen bis 
die guten Eigenschaften in seinem Herzen eingefleischt und 
verwebt werden sollen. 

Dieses Buch der Ethik ist geschrieben und untersiegelt 
mit dem Siegelring der Weisheit, um den Menschen Wissen- 
schaft zu lehren. Auch soll dieses Buch bei jedem Menschen 
als treuer Spiegel seines sittlichen Betragens gegenüber dem 
Ewigen und den Mitmenschen, sowie als ein unentbehrliches 
Werkzeug zur Ausbesserung seiner Eigenschaften und seines 
Lebenswandels dienen. Denn, auch der Handwerker kann un- 
möglich seine Werkzeuge, ohne welche er nichts schaffen 
kann entrathen. Deshalb höre auf Zucht, und ergreife die 
Werkzeuge der Verbesserung deiner Eigenschaften, indem du 
gleichzeitig erwägen sollst: Wenn jemand verschiedene Mün- 
zen besitzt, ohne deren commerziellen Werth zu kennen, er 
in so lange für dieselben sich nichts anschaffen kann, bis er 
sich nicht gehörig über deren wirklichen, Werth instruirt ha- 
ben wird. irrt 'M N 
Es ist überhaupt für den Münzenbesitzer von höchster 
Wichtigkeit, zu wissen, welche von denselben verboten wor- 
den sind, damit er sich nicht durch die Benützung der verbo- 


14 : Vorwort. 


tenen Münze eine Bestrafung zuziehe, und sich derselben nur 
dort bediene, wo es gegen das Gesetz nicht verstösst. Auf 
solcher Weise kann der Münzeninhaber sich mit dem Besitze 
derselben freuen, hingegen können die Münzen in der Hand 
eines Einfältigen zu seinem grössten Nachtheile ausschlagen, 
da er dieselbe nicht gehörig zu nützen versteht. 

Dieses angeführte Beispiel ist eben am treffendsten auf 
die manigfaltigen menschlichen Eigenschaften anwendbar. 
Und wie die Gold- und Silbermünzen sorgfältig gewogen und 
geschätzt werden müssen, auf dass man über deren vollkom- 
menen Werth gehörig aufgeklärt werde, ebenso muss man 
die Eigenschaften einer eingehenden Prüfung unterziehen 
welche von denselben einen grössern, oder mindern Werth hat, 
und die erlaubten von den verbotenen genau unterscheiden, 
um sich im Bedarfsfalle auch der verbotenen auf der Weise 
zu bedienen, damit uns kein mindester Nachtheil, oder sonstige 
Strafe erwachsen soll. 

Dies ist der Weg zur Erreichung der Vollkommenheit, 
um ein mit seinen Werkzeugen ausgerüsteter Meister zu 
werden. 

Nun wollen wir detaillirt die Grundlagen der Eigenschaf- 
ten, ihre Verzweigungen und Nuancirungen, deren Vor- und 
Nachtheile in der einzigen Absicht auseinandersetzen, um die 
üblen Gewohnheiten der Menschen, durch die treueste Beleuch- 
tung derselben, zur Neigung der moralischen Zucht zu bekeh- 
ren, und namentlich, die Einfältigen anzuspornen, den Werth 
der Weisheit zu erkennen. Und vom himmlischen Vater — 
gegriesen sei sein Andenken — wollen wir uns Hilfe erbitten, 
dass er uns verleuchten möge. die Wege der Rechtschaffenheit 
und die Bahnen der Gerechtigkeit, als die Quintesenz alles 
erhabenen zu erkünden, um den Stämmen Jeschuruns die 
Eigenschaft der Liebe und Gnade beizubringen). 


*) Sämmtliche in diesem Werke vorkommenden Citate, und zwar diejeni- 
gen der Bibel, der Propheten sowohl, wie jene der Hagiographen und des 
Talmuds sind im Anhange dieses ersten Theiles im hebräischen Urtexte 
ersichtlich. 
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Die erste Pforte erörtert die Eigenschaft des Hochmuths 
und wie gut ist es, dass dieselbe allen andern Pforten voraus- 
geschickt wurde, da es die grösste Pflicht ist, sich dieser Ei- 
genschaft, als des Ursprunges vieler Uibel, zu entledigen. Ja, 
wir haben’unter allen schlechten Eigenschaften keine verderbli- 
chere gefunden! deshalb muss der Mensch vernünftig beden- 
ken, dieser Eigenschaft sich nur im äussersten Nothfalle und 
am gehörigen Platze zu bedienen, und sie möglichst verbannen, 
wo sie nicht dringend geboten ist. 

Der Hochmuth ist diejenige Münze, die der grosse und 
erhabene Weltenkönig — gepriesen sei er — verboten und 
verpönnt, wie es ausdrücklich heisst im (5. Buche Moses (0. 6. 
V. 12.) „Hütte dich, dass du nicht vergessest den Ewigen, dei- 
nen Gott, der dich herausgeführt aus dem Lande Aegypten“ 
denn der Hochmüthige vergisst seinen Schöpfer, wie es heisst 
(5. Buch Moses. 8 V. 13%): „Wenn deine Rinder und Schafe 
sich mehren, und Silber und Gold sich dir mehrt. und alles, 
was dein ist. sich mehrt, dein Herz sich erhebe und du ver- 
gessest den Ewigen, deinen Gott“. (V. 18°) denn er ist es, der 
dir Kraft gibt Vermögen zu schaffen“. 

Und beim Könige heisst es (5. B. Mos. C. 17. V. 20%) 
„das sich nicht erhebe sein Herz über seine Brüder“. 

Wenn also die heilige Lehre das Verbot der Uiberhebung 
sogar an den König ergehen less, um wie viel mehr dürfen 
die gewöhnlichen Menschen darauf bedacht sein, dass einer den 
andern nicht beherrsche. 

Der Hochmuth zerfällt in zwei Theile: erstens, der men- 
schliche Hochmuth, ob seiner körperlichen Schönheit, zweitens, 
jener ob seiner geistigen Begabung, und seines Lebenswandels. 
Nun zerfällt der menschliche Hochmuth wegen der kör- 
perlichen Schönheit wiederum in zwei Theile, von denen einer 
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lobens-und der andere tadelnswerth ist, und zwar ist der ta- 
delnswerthe Hochmuth derjenige, dessen Tendenz im menschli- 
chen Herzen steigender Natur ist, und sich von seinem Nacken 
bis zur Fusssohle, an seinem Haupte, und seinem Halse erstreckt, 
wie es heisst in (lesaia C©. 3 V. 16°) „Weil sich überhoben die 
Töchter Zions, und einhergehen die Hälse gestreckt, wie es 
auch in (Psalm 36. V. 12. heisst) „Nicht trete mich der Hoffart 
Fuss. und die Hand der Frevler scheuche mich nicht“. 

Wegen des hochmüthigen Einhergehens mıs3 531 wurde 
über die Tochter Rabbi Ohaninas Sohnes Teradjons, als Strafe 
verhängt worden, dass sie in einen Hinterhalt zwischen un- 
züchtigen Dirnen gerathen musste. Denn. sie erging sich ein- 
mal vor den Vornehmen Roms, und vernahm dabei die Worte: 
Wie schön und nett sind die Tritte dieser Dame, und dies 
veranlasste sie ihre Tritte sorgfältiger zu stellen. 

Bei den Augen heisst es in (Sprüche, 6. V. 17°) hoch- 
blicekende Augen, mit den hochmüthigen Ohren will man nicht 
die Wehklagen der Armen und Unglücklichen vernehmen: 
der Hochmuth beim Geruchsinn äussert sich z. Beispiel, wenn 
man in der Nähe der Armen sich befindet, oder in ihren Woh- 
nungen hineingeht, so findet man dieselben übelriechend und 
stinkend; auch in seinen Reden brüstet sich der Hochmüthige 
über den Gerechten mit frechem Uibermuth! 

Der Hochmuth wird erkannt beim Speisen, bei dem Ge- 
nusse der Getränke, wie auch bei der Anlegung der auffallen- 
der Kleidungsstücke, und darüber werden wir in unserer Lehre 
gewarnt: (3. B. Moses 20. V, 23°) und wandelt nicht in den 
Satzungen des Volkes, Ferner heisst es im (Cap. 18. V. 3°), 
Und nach ihren Satzungen wandelt nicht, und im (5. Buch 
Mos. 12. V. 30'°) heisst es: So hüte dich, dass du dich nicht 
verstricken lässest ihnen nach“ das Alles bezweckt, damit der 
Israelit in seiner Tracht, Sprache und seinem Thun und Lassen 
verschieden von den heidnischen Völkern, die dem verwerflich- 
sten Götzendienste ergeben waren, sein soll, deshalb heisst es 
im (3. B. Mos. 20. V. 26.) und ich habe euch ausgesondert 
aus den heidnischen Völkern die mir zugehören“, 
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Der Hochmüthige ist bei Gott verachtet, wie es heisst in 
(Sprüche C. 16. V. 5) „Ein Greuel ist dem Ewigen jedes 
hochmüthige Herz“, und ein solcher Mensch wird der Beherr- 
schung der bösen Begierde preisgegeben, da Gottes Hilfe ihm 
deshalb nicht beisteht, weil er bei ihm verachtet, und wenn 
der Hochmuth sich auch nur im Innersten des Herzens ver- 
birgt, ohne dass derselbe einem Menschen gegenüber in seiner 
Sprache und seinem Benehmen zum Vorschein kommt, wird 
er unwürdig benannt. Unsere Weisen sagen:”” Wer hochmü- 
thiger Gemüthtsart ist, gleicht demjenigen, der dem Götzen- 
dienste fröhnt. Die Herleitung wird den zwei synonymen Aus- 
drücken in den Versen entlehnt, wo es heisst in den (Sprüchen 
16 V. 5'%: „Ein Greuel ist dem Ewigen jedes hochmüthige 
Herz“. und beim Götzendienst heisst es: (5. B. Moses C. 7, 
V. 26") „Du sollst keinen Greuel bringen in dein Haus“. 

Manche stellen das hochmüthige Gemüth dem Ehebruche 
gleich, denn es heisst im (3. Buch Mos. 18. V2E9: »„Denn 
all diese Greuel übten die verdorbenen Völkerschaften“, und 
manche vergleichen den Hochmüthigen mit demjenigen, der 
ein Altar für dem Götzendienst erbauet. Auch sagten die Wei- 
sen: derjenige, in dem ein hochmüthiges Gemüt ist, wird er- 
niedrigt werden, wie es heisst in (Job C. 24 V. 24"): „Erhebt 
euch ein wenig, und er ist nicht mehr“ und ist würdig, ge- 
kappt zu werden wie ein dem Götzendienste gewidmeter Baum. 
Dann heisst auch in (Jesaia ©. 10 V. 331): Und die, von ra- 
gendem Wuchse, werden gefällt werden, deren Staub wird nie 
abgeschüttelt, und die Gottheit spottet über sie. Denn der Ewi- 
ge sagt: wir Beide können nicht in einer Welt existiren. In 
(Psalm €. 101 V. 5:) heisst es: „den von stolzen Blicke und 
hochfahrendem Sinn, den ertrage ich nieht“. Auch sagen die 
Weisen”: derjenige, der auf seine eigene Familie eine Herrsch- 
sucht ausübt, wird nicht geduldet, selbst, seine eigene Fa- 
milie verwünscht ihn. 

Der Hochmuth bringt es mit sich, dass man habgierig wird, 
um durch den Reichthum den Mitmenschen imponiren zu kön- 
nen. Wer kennt nieht die Geschichte von Korach und Üonsor- 
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ten, wie er durch seinen Uibermuth sich vermass, ein Ehren- 
amt usurpiren zu wollen das ihm aber vom Ewigen nicht be- 
willigt wurde. Deshalb entstand Zank und Hader. Neid und 
Hass, und die Folge davon war die denkwürdige Vernichtungs- 
Katastrophe. Alle diese genannten Untugenden sind höchst 
verwerflich, wie wir es mit Gottes Hilfe auseinander setzen 
werden. Auch ist es eine ausgemachte Sache, derjenige, der 
seinen Körper zu dem Zwecke ziert, um eine Herrschsucht 
über andere auszuüben. der ist ein Gottvergessener, und küm- 
mert sich um keine Wohlthaten, denn seine Absichten haben 
nur das Ziel, seinen vergänglichen Körper zu schmücken, des- 
sen Ende ein Wurmgefrass werden wird. Derjenige, der putz- 
süchtig ist, ist schon zu Unzucht geneigt, denn es ist voraus- 
zusetzen, dass seine Gefallsucht sich zumeist auf das Frauen- 
geschlecht erstreckt, um dessen Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen, dessen Gunst zu erwerben, und mit demselben in 
näherer Berührung zu kommen, wodurch man zu leichtsinnigen 
Streichen und verbotenen Unterhaltungen gelangt. Auch die- 
jenige Frau die sich zu dem Zwecke ziert, um die Aufmerk- 
samkeit der Männerwelt auf sich zu ziehen, und dadurch eine 
sündige Flamme in deren Herzen anfacht, kann einer grossen 
Strafe gewärtig sein dafür, dass sie viele verführt hat. 

Wenn unsere Weisen den Anblick von blossen Frauen- 
kleidern, die an der Wand aufgehängt sind, verboten haben, 
um wie viel mehr begeht diejenige Frau eine strafbare Hand- 
lung, die sich vor den sie anglotzenden Männern ziert. Der 
Hochmuth bringt und schafft böse Begierden, denn ein hoch- 
fahrendes, übermüthiges Herz, ist in seinen Wünschen masslos, 
und lüstet nach Allem, und die boshafte leidenschaftliche Be- 
gierde ist die schlimmste Eigenschaft unter allen Untugenden. 
Denn sie lechzt durch ihre Hoffart, sich in kostbaren Gewän- 
dern zu kleiden, Paläste zu bauen, und köstliche Speisen zu 
geniessen, indem, der einmal vom Hochmuth befangen ist, da- 
nach hascht. hohe Dinge zu erlangen, und, wenn er es nicht in 
der Lage ist, zu Diebstahl, Raub und Betrug greift. Weil der 
Hochmüthige ein unersättliches Herz hat, das in seiner weiten 
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Ausdehnung dem Meere gleicht, um sich zu bereichern, so ist 
er mit dem bereits erworbenen Besitz nicht zufrieden, denn, 
derselbe entspricht den Bedürfnissen seiner masslosen Leiden- 
schaften nicht. Auch bringt es der Hochmuth mit sich, dass 
ein solcher der pedantischeste und unduldsamste Mensch wird, 
indem er die mindeste Belästigung seiner Mitmenschen nicht 
ertragen will, und von sich weist; es bedarf daher keiner wei- 
tern Erörterung, wie niedrig eine solche Unduldsamkeit ist. 


Nun wollen wir das Gute des körperlichen Hochmuths 
hervorheben und beleuchten. 


Wenn es jemandem nach dem Vorausgeschickten beikom- 
men sollte, zu behaupten: Nachdem der Hochmuth und die 
Koketterie zu den verächtlichsten Eigenschaften gezählt wer- 
den, so müsse man sich von denselben derart zurückziehen, 
dass man kein Fleisch und keinen Wein geniesse, keine Frau 
heirate, keine schöne Wohnung bewohne, und keine schöne 
Kleidungsstücke anziehe, sondern schmutzig und zerrissen he- 
rumschländere, dass man sich ordinärer, unreiner Geräthschaf- 
ten bediene, ohne sich Gesicht, Hände und Füsse zu waschen, 
bis dieselben in ihrem Äussern von allen andern Menschen sich 
unterscheiden sollen, und dies nur deshalb, um jeden Funken 
von Hochmuth im Keime zu ersticken, und von demselben 
jede Spur zu verwischen... Wer einen solchen Weg einschlägt, 
ist ein Sünder, denn beim Nasir, d. i. derjenige, der das Ge- 
lübde der Enthaltsamkeit abgelegt hat, heisst es im (4 Buch Mos. 
C. 6 V. 11°) „Und sühne ihn darum, dass er sich an dem 
Leibe vergangen hat“ demnach lässt sich daraus folgern: Wenn 
der Nasir, der sich nur den Weingenuss versagt hat, mit dem 
Prädikate „Sünder“ bezeichnet wurde, um wieviel mehr ist's 
derjenige, der sich auch alles Anderen entzieht, deshalb sagen 
auch unsere Weisen:?? „hast du nicht genug daran an die Ver- 
bote, die dir die heilige Schrift auferlegte, willst du dir noch 
ausserordentliche Verbote aufbürden? Auf ähnlicher Weise 
drückt sich König Salomon in seinem Werke (Prediger 0. 7 
V. 16”) aus: „Sei nicht zu gerecht und mache dich nicht zu 
weise, warum sollst du wahnsinnig werden? Der richtige Weg 
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des Menschen sei der, dass er in all seinem Thun und Lassen 
sauber vorgehe denn die Sauberkeit ist der Zaun aller guten 
Thaten. 

Der Mensch soll sich wohl nett kleiden, aber nicht auf- 
fallend geputzt, wodurch er die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen würde, auch vermeide er es, sich in Bettel- 
kleidern zu hüllen, die den Träger derselben verächtlich ma- 
chen, sondern kleide sich nur in mittelmässige. schöne, und 
saubere Kleidungsstücke, u. z. der Arme gemäss seiner Dürf- 
tigkeit und der Reiche vermöge seines Wohlstandes; ferner soll 
kein Schmutz oder Oelfleck an den Kleidern sein, endlich sol- 
len sie auch nicht defekt und nicht nach dem Modemuster der 
stolzen Geister angefertigt werden. Seine Nahrung soll rein 
sein, sie soll nicht allzu frugal, und auch nicht in fürstlich ge- 
künstelte Speisen ausarten, sondern sie soll nur aus mittelmä- 
ssiger Kost und Getränke gemäss seiner Verhältnisse bestehen. 
Auch soll er nicht aus unsaubern Gefässen seine Getränke und 
Speisen geniessen, damit er nicht gegen das im (3 Buch Mos. 
C: 20 V. 25°) vorkommende Verbote: „Ihr sollt euch nicht 
verabscheuen“, verstosse, sondern alles soll möglichst sauber 
und rein sein. Die Sauberkeit soll sich auch auf das Bett, und 
alle seine Verrichtungen erstrecken, 

Auch soll der Körper reinlich gehalten werden und nicht 
schmutzig sein. Man sei vielmehr bestrebt, Gesicht, Hände und 
Füsse, und öfters auch, den ganzen Körper zu waschen und 
zu baden, wie wir dies beim alten Rabbi Hillel merkten. Als 
er nähmlich von seinen Schülern sich empfohlen, und von ihnen 
gefragt wurde, wohin er gehe, entgegnete er ihnen: „ich gehe 
zur Erfüllung eines Gebotes, nämlich, ins Badhaus, um zu 
baden“. Ist denn das eine Tugend ? fragten sie ihn, worauf er 
ihnen erwiederte; „Wenn die fürstlichen Organe, die in den 
Schauspielhäusern und Theatern beschäftiget sind, sich mit rie- 
chenden Salben und Oelen einreiben und in den saubersten 
Gewändern sich kleiden, um wie viel mehr sollen wir. die 
nach dem Ebenbilde Gottes geschaffen wurden, in allem, was 
uns angeht, sauber und rein sein. Es heisst in (Sprüche C, 16 
V. 4°): „Alles schuf der Ewige su seiner Bestimmung“ und 
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derjenige, der bei all dem Genannten die Absicht hegt, dem 
Gesetze zu entsprechen, nicht aber sich zu zieren und zu über- 
heben, wird, wenn auch der Schein gegen ihn sein würde,’ der 
Schein nämlich, dass seine Reinlichkeit etwa aus Hochmuth 
geschähe, dennoch darin keiner Untugend fehlgehen wenn nur 
die Absicht dabei, dem Gesetze Genüge zu leisten, vorhan- 
den ist. 

Der Hochmuth über den Besitz von Kenntnissen und 
verübten Wohlthaten zerfällt ebenfalls in zwei Theile, von de- 
nen einer gut ünd der andere tadelhaft ist. 

Der tadelnswerthe Hochmuth ist derjenige, der den Men- 
schen im Herzen und mit seinem Munde verachtet, indem alle 
andern in seinen Augen gering geschätzt sind. Er lobt nur sich 
mit seiner Weisheit, deshalb stimmt er der Wahrheit wegen 
seiner Uiberhebung nicht bei, und stets dünkt ihm seine Weis- 
heit, sein Rath, seine Worte und Thaten vorzüglicher als die- 
jenigen seiner Nächsten, auch prahlt er immer mit seiner Weis- 
heit und Thhaten, weil er nur bestrebt ist, Lob und Ruhm ob 
seiner zierlich gewählten und geblümten Sprache zu ernten; 
deshalb sagte Salomon in seinen (Sprüchen €. 27 V. 2°%): „Frem- 
de sollen dich rühmen, und nicht dein eigener Mund“. 

Der Hochmüthige ist stets von sich besonders eingenom- 
men, und brüstet sich mit Vorzügen, die er nicht hat und 
bildet sich auf Dinge etwas ein, die in Wirklichkeit werthlos sind. 

Der Hochmuth ist es, der den Pinsel zahlreicher Ahnen 
aufblähet, und sich Verdienste, die dieselben nie gehabt haben, 
anrechnet, deshalb bemüht er sich wenig um die Kenntniss 
der heiligen Lehre und ist am aller wenigsten um die Ehre 
Gottes bekümmert, sondern sein ganzes Streben geht dahin, 
dass ihn die Welt trotzdem, dass er so grob, so steif und unge- 
sellig ist, als einen wohlthätigen und gescheidten Menschen 
rühmen solle, und damit ist ihm vollkommen Genüge geleistet. 
Auch frohlockt er stets über das Unglück anderer, als über de- 
ren Unwissenheit, und dünkt sich über die Entehrung anderer 
Menschen erhaben und geehrt; und dies ist eine der vier und 
zwanzig Ursachen, welche die Busse hemmen. 
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Ein Mensch, dessen Wandel wohl rechtschaffen ist, der 
sich aber dessen selbst rühmt, um dadurch geehrt und ge- 
schätzt zu werden, gleicht einem vorzüglichen Gerichte, das 
zwar nach allen Regeln der modernen Kochkunst und mit al- 
len wohlriechenden Gewürzen zubereitet ist, das aber allzu- 
lange einem Feuerqualm ausgesetzt war, wodurch es angebrannt, 
und einen derartig stinkenden Brandgeschmack bekommen hatte, 
das von keinem Menschen mehr genossen werden konnte. Des- 
halb lautet das Sprichwort: „Eigenes Lob missfällt und stinkt!“ 


Wenn jemand so weit vermessen ist, sich über Vorzüge 
und Wohlthaten zu prahlen, die er nie besessen oder ausgeübt 
hat, so artet diese Prahlsucht in einen solchen Egoismus aus: 
der zu jeder gesellschaftlichen und freundschaftlichen Verbin- 
dung untüchtig macht, und dadurch selbst seiner Umgebung 
zum Eckel wird. Daher übersteigt diese schlechte Eigeschaft 
alle Untugenden, die ihres Gleichen nicht hat. Demgemäss 
empfehlen uns unsere Weisen: Wenn man einen Menschen des- 
halb ehrt, weil er im Rufe steht, zwei Traktate des Talmuds 
erlernt zu haben, der aber thatsächlich nur ein Traktat kennt, 
so ist derselbe gehalten, diese Meinung richtig zu stellen — ge- 
schweige denn, dass man die Welt nicht irre führen darf, uns 
fälschlicher Weise eine Vollkommenheit, die wir thatsächlich 
gar nicht besitzen, zuzuschreiben. 


Wisse und beherzige es wohl: wir sind verbunden und 
verpflichtet, die geläuterten und erhabenen Empfindungen der 
Religion, und unser ganzes Thun und Lassen, namentlich, un- 
sere gottesdienstlichen Handlungen einzig und allein dem 
Ewigen zu widmen, gleichviel, ob dieselben öffentlich, oder im 
Verborgenen geschehen, sollen sie nichts anderes als zur grö- 
ssern Ehre Gottes sein, der dasHerz durchschauet, wie es heisst 
in (Jeremia ©. 17 V. 10°”) „Ich der Ewige ergründe das Herz, 
und prüfe die Nieren“. Ferner heisst es im (5. Buch Mos. 0. 29 
V. 28.) „Das Verborgene ist des Ewigen unseres Gottes“. 
Und überhaupt dürfen wir nicht anderes bezwecken, als sein 
Wohlgefallen zu verdienen, als dessen Willen entgegen zu eilen 
ohne auf das Lob der Menge zu haschen, wodurch der Seele 
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ein unbeweglicher Ruhepunkt, den Leidenschaften ein mäch- 
tiges Gegengewicht. und der Tugend die kräftigste Aufmun- 
terung verschafft wird. : 

Da nun jeder Mensch mehr oder weniger von der Begierde 
zü ‘gefallen, und durch seine Thaten vortheilhafte Eindrücke 
hervorzurufen, an sich hat. so muss man mit der sorgfältigsten 
Weisheit und Umsicht dem Hochmuth, als einer Ausgeburt 
dieser Begierde, auszuweisen trachten. 

Denn der gelehrteste und wohlthätigste Mensch kann 
leicht eine Beute und das Erbe der Hölle werden, indem der 
im Menschen innewohnende böse Verführer unaufhörlich auf 
die Lauer steht und mit Gründen und Beweisen darthut, den 
Hochmuth zu rechtfertigen, daher seine Weisheit als Mittel 
dienen kann, ihn seines grössten Heiles verlustig zu machen. 
Aus diesem Grunde soll der Mensch ohne Unterlass gerüstet 
sein, den bösen Verführer — wenn auch defensiv — zu be- 
kämpfen, was eigentlich der grosse immerwährende Kampf 
benannt wird, wie wir dies bei einem der Frommen finden, der 
einer triumphirenden Kriegerschar mit reicher Siegesbeute be- 
gegnete, und derselben zurief: Ihr seid von einem kleinen 
Kampfe sieggekrönt zurückgekehrt, ihr müsst aber gewärtig 
sein,. einer grossen nimmerendenden Schlacht entgegen zu ge- 
hen. Auf die Frage der Krieger, welche Schlacht darunter 
verstanden werde, antwortete der Fromme, die des bösen Ver- 
führers sammt seinen Helfershelfern. Denn jeder andere Feind, 
der zwei oder drei mal besiegt wurde, wird dann nimmermehr 
seinen Besieger angreifen, und ihn vielmehr in aller Ehrerbie- 
tigkeit respectiren. Der böse Verführer hingegen wird von dir 
auch nach hundertmaliger Bekämpfung nicht lassen. Demge- 
mäss stellen unsere Weisen die warnende Behauptung auf: 
Du sollst bis zu deinem Sterbetage auf deine Unwandelbar- 
keit nicht trauen.’®) 

Denn zeitlebens wird auf dich beharrlich gelauert. Viel- 
leicht vergisst du einen Augenblick dich, und gelingt es die- 
sem heimtückischen, verschmitzten Aufpasser bei der gering- 
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fügigsten Sache nur dich zu bekämpfen, so thut er dich am 
Ende zuversichtlich bei dem Wichtigsten besiegen. 


Weil nun der Hochmuth die Wurzel und der Keim vie- 
ler verwerflicher Eigenschaften ist und die böse Begierde, 
oder wie wir dieselbe unter dem verkörperten Ausdrucke, „der 
böse Verführer“, bezeichnen dazu gesellt ist, indem jener 
förmlich mit unseren Sinnen, und allen Fasern des wundervol- 
len Gewebes unseres Wesens sich verwebt, namentlich unse- 
rem Herzen eingefleischt und mit demselben vermengt und 
verwachsen ist, er sich eifrigst bestrebt, die Wahrheit zu ver- 
läugnen, die Lüge als Wahrheit hinzustellen, und unablässig 
den Menschen unter Vorbringung falscher Beweise beredet. 
sich zu erheben: so musst du dich ihm gegenüber fest stem- 
men und doppelt zusammennehmen. 


Die ersten Entwürfe des Verführers sind die, dass er das 
Herz eigensinnig und übermüthig stimmt, und den Hochmuth 
wie alle andern schlechten Eigenschaften als zulässig begreif- 
lich macht. 


Obgleich es jeden Menschen einleuchtend und klar ist, 
dass der Hochmuth der Inbegriff der Sünde und Missethaten 
ist, vergeht er sich wissentlich, und stolzirt. Denn der böse 
Verführer entflammt sein Herz nach Ehrsucht, bis er sich um 
gar keine Sünde mehr kümmert. Aber, selbst derjenige von 
lauterem Lebenswandel, der sich desselben nieht rühmt, und 
frei von jedweder Erhebung ist, sobald er nur merkt, dass es 
sündhaft ist, bleibt nicht unbehelligt. Denn der böse Verführer 
taucht auf, und entfaltet seine List, um ihn in seinen Hinter- 
halt zu stürzen. Er argumentirt und setzt auseinander, dass es 
geradezu verdienstlich und verlohnend sei, wenn man sich 
rühmt und lobt um eine glänzende Hauptrolle zu spielen, u. 
z. sagt ihm der böse Verführer ungefähr also: „Es ist schon 
lange her, dass du die Vorzüglichkeit der Weisheit und Fröm- 
migkeit erlangt hast, es wäre schon an der Zeit,:dich bei der 
Welt lieblich zu machen, und dich um dern Gunst zu bewer- 
ben, derselben zu schmeicheln, und den Menschen deine Weis- 
heit und Gerechtigkeitsliebe, wie deinen innern Werth zu 
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entdecken, damit sie dich erkennen, schätzen und lieben möge 
und eitirt dir zum Beweise den Ausspruch unserer Weisen: 
„Derjenige, dem die öffentliche Meinung gewogen: ist, ist auch 
dem Ewigen angenehm.“*) Das Alles sind lauter falsche Beweise 

Denn diese trügliche Behauptung ist eben ein dem Hoch- 
muthe entsprossener Ast. Allein das Richtige an der Sache ist 
Jenes im Salomonischen (Sprüche ©. 16 V. 7°’) vorkommen- 
den Satze: „Wenn der Ewige Wohlgefallen hat an Jemandes 
Wandel, lässt er auch seine Feinde mit ihm Frieden machen. 
Die Erörterung hievon ist aber wie folgt: i 

Wenn ein Mensch bei Ausübung seiner Wohlthaten nicht 
die mindeste Absicht hegt, das Wohlgefallen seiner Neben- 
menschen sich zu erwerben, und ’er dennoch allgemein geliebt 
geachtet und geschätzt wird, so ist dies der untrüglichste Be- 
weis, dass er von Gott geliebt ist, ferner dass er diese Liebe 
in die Herzen Anderer gesäet und sich einen guten Ruf auf 
ihren Zungen verschafft hat. (Mitunter gibt es zuweilen solche, 
die bei andern im Ansehen stehen, und geliebt sind, aber nichts 
desto weniger von Gott gehasst werden, wenn sie seine Ge- 
bote abgestreift haben, indem er in Wahrheit nur diejenigen 
liebt, die sich der heil. Lehre widmen und ihre Gesetze und 
Vorschriften achten und ausüben). 


Alsdann wird dich der böse Verführer zu bereden suchen, 
du mögest deine Frömmigkeit und Wohlthaten vor aller Welt 
zur Schau tragen, damit dein Beispiel andern zur Nachahmung 
annimire. So beherzige es, dass dies ebenfalls von der Ruhm- 
sucht herrührt, obwohl wir finden, dass manche Üelebritäten 
ihre wohlthätigen Werke zufleiss in Gegenwart ihrer Schüler 
und Freunde verübt hatten. um dieselbe zur Nachahmung an- 
.zueifern. Allerdings war dies lobenswerth und dem Gesetze 
entsprechend, damit die guten Werke den Schülern eingeflösst 
werden sollen, bei alldem darf man im Herzen kein Behagen 
empfinden, wenn man sich brüstend äussern wird: „dies ver- 
steh’ ich, so mache ich es“. Aber vor der allgemeinen Öffent- 
lichkeit, ist es absolut ganz verboten seiner Thaten sich zu 


prahlen, und von ihnen Aufhebens zu machen! 
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Auch zur Zeit, wenn du in deiner Bescheidenheit dein Ge- 
bet in aller Andacht verrichten, und in festgesetzten Stunden 
dem Forschen der Lehre obliegen wirst, wird der böse Ver- 
führer eifrigst dich zur Uiberhebung bereden, und dir einflüstern 
„Jetzt sehen dich die Leute, und sie werden dich ehren und 
schätzen wegen deines frommen Wandels, was von grossen. 
unberechnbaren Nutzen sein kann. denn dadurch wirst du ihnen 
imponiren, und auf sie einen grossen Einfluss ausüben können, 
damit sie deiner Zurechtweisung Gehör schenken. All das ist 
aber eitel und trüglich, denn, wenn du beim Gottesdienste 
nurihn selbst vor Augen und im Herzen, ohne jedweden Ne- 
bengedanken, haben wirst, so werden sicherlich deine Ermah- 
nungen von der durchgreifendsten Wirkung sein, selbst wenn 
du daran nicht denken würdest. Denn die Aufnahme der Sit- 
tenverbesserung und dern Anklang hängt nicht von deinen 
Gedanken ab. . 


Nachdem du vor all dem Angeführten dieh verwahrt ha- 
ben wirst, wird dich der böse Verführer zu überreden suchen, 
und dir auseinander setzen, dass deine Verdienste insolange 
ihre Vollkommenheit nicht erlangen werden, bis du dich nicht 
von ihnen gänzlich zurückziehen werdest, dass du nämlich all 
deine Werke der Wohlthätigkeit verheimlichest, und nicht zu 
zeigen suchest, was du längst im Herzen hattest. So sollst du 
z. B. ein möglichst kurzes Gebet verrichten, und dich, wenn 
du irgend welche Wissenschaft lernen wollest, ganz absondern, 
dass ja kein Mensch, ausser Gott, es erfahre, und sollst ja 
keine guten Eigenschaften zeigen, sondern in allen gottes- 
dienstlichen Verrichtungen die grösste Lauheit an den Tag 
legen, damit du keinen guten Ruf erlangest, durch den du den 
jenseitigen Lohn verscherzen könntest, du sollest das Gute 
nicht anempfehlen, und vor dem Bösen nicht warnen, sollst 
deine Gelehrsamkeit nicht bekannt machen, und es soll gar 
keine mindeste Spur von Gottesfurcht, oder sonstiges Merkmal 
eines Ceremonialgesetzes an dieh wahrnehmbar sein, vielmehr 
Alles mit der Welt, dem modernen fortschrittlichen Zeitgeiste 
gemäss mitmachen, in ihren Zirkeln sich aufnehmen lassen, 
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dort gemeinschaftlich schmausen, so wie Scherz und Spiel zu 
treiben... All das machinirt der böse Verführen, um die Men- 
schen in seine Netzen zu verstricken, und wer sich aus reli- 
giöser Hinsicht dazu entschliesst, verliert tausend mal mehr. 
von seinem jenseitigen Seelenheile, und gleicht demjenigen, 
der von einer kleinen Flamme zu einer wüthenden Feuers- 
brunst sich flüchtet. 

Der richtige Weg ist aber, das Gebet andächtig und in 
gemessener Weile zu verrichten, und das Gute nach Thunlich- 
keit anzuempfehlen, oder anzubefehlen, das Böse hingegen zu 
verbieten, oder davor zu verwarnen, alle guten Thaten sowohl 
öffentlich wie im Verborgenen ohne Rückhalt auszuüben, und 
wenn ihn die Menschen deshalb loben und verehren werden, 
so wird er dadurch nichts einbüssen, da es ihm bei der Aus- 
übung seiner Tugend nicht darauf ankam, gelobt zu werden. 

Aus diesem Grunde ist auch rathsam, während der Ver- 
richtung einer guten That, zu bedenken, von wem man hiefür 
die Anerkennung erwartet; wenn. von Gott, so ist es gut, 
wenn von andern Wesen, so ist dein Thun kein vollkom- 
menes. 

Ferner sollst du es wohl erwägen, ob du auch diejenigen 
religiösen, oder sonstige Wohlthaten, die du öffentlich verrich- 
test, auch dann verrichten würdest, wenn du ganz allein wä- 
rest. Wenn dein inneres Bewusstsein dir dies bestätigen wird, 
dann ist dein Thun ein vollkommen Richtiges. 

Alles, was wir von den chicanirenden Spitzfindigkeiten 
des bösen Verführers aufgezählt haben, ist wie ein Tropfen 
vom Meere gegen das, was du verpflichtet bist, auf deiner 
Hut gegen seine Angriffe und erfindungsreichen Nachstellungen 
zu sein. Denn bei jeder Sache, bei jeder That, und jeder Ei- 
genschaft entfaltet. er seine dominirenden Kräfte, um zu ver- 
nichten, und zu hintertreiben, oder wenigstens zu verschieben. 

Wir haben blos ein kleines Pförtchen geöffnet, um das 
trügliche Vorgehen des Verführers demjenigen bekannt zu 
machen, der den Anfang seiner tückischen Kniffe nicht kennt. 
Der Weise soll begreifen und sich beeilen, ihn von sich fern 
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zu halten, und wer reiner Hände ist, erstarkt immer mehr (Job 
C. 17 V. 9e), 

Der Stolz mit dem Vorzug der Weisheit ist löblich, denn 
es heisst in (Jeremia C. 9. V. 23°) „dess rühme sich, wer sich 
rühmen mag: einzusehen, und mich zu erkennen“. Und häufe 
Lob dem Schöpfer — gepriesen sei er — der uns mit Einsicht 
Vernunft und Klugheit wie guter Eigenschaften begabt hat, 
und sage im Gebete: Ich gestehe dankend vor dir, dass du 
mein Loos unter den Weilenden im Lehrhause bestimmt hast, 
und nicht unter denen, die am Marktplatze herumschlendern. 
Auch heisst es: Heil uns, wie gut ist unser Antheil, und wie 
lieblich unser Loos, deswegen heisst es in (Chronik II. ©. 17. 
V. 6%). „Und sein Herz war muthig auf den Wegen Gottes“, 
Denn der Mensch soll erhabenen Geistes und muthigen Herzens 
in Angelegenheit des Jenseits sein, dass er sich mit dem be- 
reits erworbenen, und was sich ihm darbietet, nicht so leicht 
begnüge, und nicht sage: Ich habe an dem bis nun errunge- 
nen genug, sondern alle seine T'haten seien unansehnliche 
Kleinigkeiten bei ihm und seine Seele soll nicht nur streben: 
Höheres zu erreichen, sondern er soll vielmehr in seinem Geiste 
ungehalten sein, und sich eine Rüge ertheilen, sobald er nur 
eine mindeste Lauheit im Dienste des Schöpfers verspüren wird: 
Ein solcher Hochmuth schadet sicherlich dem Menschen nicht: 
er verhelft ihm vielmehr, sich mit den edlen Vorzügen zu er- 
götzen, und sich mit der Ehre seiner Nebenmenschen zu freuen, 
und um dieselbe besorgt zu sein.*®) 


*) Zwischen Hochmut und Stolz ist trotz ihrer Synonymen Bedeutung 
ein grosser Unterschied; denn Letzterer ist öfters Eigenschaft edler Seelen und 
wurzelt in dem schönen Bewusstsein wahrer eminenter Erhabenheit und Würde, 
als ein Gefühl des höchsten Abscheues gegen alle Infamie und Niederträchtig- 
keiten, wie sonstige unsaubere Handlungen, und dieser: Stolz ist der Sporn und 
die mächtige Triebfeder zu grossen edlen Thaten; er ist der Stützpfeiler des 
Rechtschaffenen, wenn er sich von aller Welt ver'assen und verkannt sieht, 
und dieses Gefühl erhebt ihn über Schicksal und den gemeinen Menschenhaufen, 
und erzwingt sich selbst von dem Einflussreichen, vom Schicksal begünstigten 


Bösewicht — wenn auch gegen seinen Willen — den Tribut der Adorirung und 
Hochachtung. 
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' Auch ist der Hochmuth gegen die Frevler lobenswerth, 
um sie kategorisch zurecht zu weisen, eventual sie zu beschä- 
men, und sich von ihnen ja nie demüthigen zu lassen, sondern 
er soll das Gute anbefehlen, und vor dem Bösen nach Kräften 
warnen. Wenngleich dies den Anschein einer Herrschsucht und 
Erhebung an sich tragen würde, so wird dies bei dem Um- 
stande, dass sein Herz Gott gewidmet ist, ihm keinen minde- 
sten Eintrag thun, und sein Verfahren als lobenswerth bezeich- 
net werden. 


Wie wenig man sich vor den Frevlern. demüthigeu darf, 
finden wir ın der Geschichte Esther, dass Mordechai sich ent- 
schieden weigerte, das Knie vor dem verruchten‘ boshaften 
Dränger Haman zu beugen, und sich gemäss des königlichen 
Gebotes vor ihm zu bücken. Bei jeder Gelegenheit, wo einer 
die Ausübung einer religiösen Vorschrift vorzunehmen hat, 
soll er sich keinesfalls vor den Frevlern demüthigen oder ein- 
schüchtern lassen, um ihretwegen das Gute zu unterlassen, 
und dadurch ihnen seine Ergebenheit zu bezeigen. Es gehört 
dazu eine besondere Einsicht, um zu kalkuliren, wann und wo 
man den Frevlern hinsichtlich eines Gebotes energisch entge- 
gen treten soll. Denn, es können Fälle eintreten, wo ein ener- 
gisches Auftreten gegen jene sich nicht verlohnen soll, indem 
dadurch hundert andere Gebote in Verlust gerathen können. 
Deshalb ist es Aufgabe des Weisen, den Moment und den 
Gegenstand genau zu sondiren, denen gemäss er sein diesfäl- 
liges Verbalten einrichten soll. Denn es gibt gewisse Gegen- 
stände, dieman unbeachtet lassen muss, und manche, die man 
verfechten und unter gar keine Umstände aufgeben darf, sv, 
dass man mit allen Leibeskräften und dem ganzen Vermögen 
ihnen zu’imponiren, als entgegen zu treten, verbunden ist. All 
das kann aber nur in Bezug auf gewisse Religionsgebote an- 
gewendet werden, hingegen aber hinsichtlich des geschäftlichen 
Verkehrs soll man, ohne weiters ihnen ergeben, und bei jeder 
Gelegenheit ihnen gegenüber nachsichtig sein, was eigentlich 
ein sehr, verdienstliches Gebot ist. 


32 mikin yo 


Die Pforte des Hochmuths. 


Wer von der Eigenschaft des Hochmuths beherrscht wird, 
muss sich bestreben, von derselben zu emancipiren, denn diese 
Eigenschaft ist höchst schädlich und verwerflich. Der Schaden, 
den sie verursacht ist sehr ansehnlich und häufig vorhanden, 
und der etwaige Nutzen, den diese zuweilen verschafft, höchst 
unansehnlich. Deshalb soll man sich möglichst von dieser Ei- 
genschaft fern halten, denn der Hochmuth bringt den Men- 
schen zu Unglück und Niedrigkeit, wie es heisst (Sprüche C, 
16 V. 18°) „Vor dem Falle kommt Stolz, und vor dem Sturze 
Hochmuth“. Auch heisst es in Sprüche 29 V. 23°) „Des Men- 
schen Hochmuth erniedrigt ihn. 


Es ist uns allen längst bekannt, was dem Pharao begegnete, 
als er geäussert hat. „Wer ist der Ewige, dessen Befehl ich, 
mich fügen soll, Goliath dem Philister, der geäussert hat (Sa- 
muel 17 V. 10°) „Ich habe gehöhnt die Schlachtreihen Israels“ 
— Sancherew, der geäussert hat (Iesaia 0. 36 V. 20°) „Wer 
ist unter all den Göttern dieser Länder, die ihr Land gerettet 
von meiner Hand; und Nebukadonosor, der sich geäussert hat 
(Daniel 0.3 V. 15°) „Wer ist der Gott der euch retten könnte 
aus meinen Händen, und dergleichen Mehrere, die sich in über- 
müthigen Redewendungen ergehen liessen, deren Ende aber 
Schande und Spott war. Wer aber dieser Eigenschaft ergeben 
ist, entgeht weder der Sünde noch dem Unrechte, so wie der 
Weise sagt (Sprüche 21 V. 24%) „Der Uibermüthige, Dünkel- 
hafte — Spötter ist sein Name — handelt mit frechem 
Uibermuthe“. 


Da wir in- dem Vorausgeschickten den Hochmuth auf 
manigfache Art geschildert, so höre die Worte unserer alten 
Weisen. Es äusserte sich ein Weiser fragend: Wer ist derje- 
nige, von dem die Sorgen nicht weichen? Es ist derjenige, der 
immer eine höhere Stufe zu erklimmen strebt. Auch sagte man 
„wer sich als Vielwisser hält, und Alles besser wissen will, 
als jeder Andere, und Allem, was man vorbringt, widerspricht, 
erklären ihn alle Menschen für einen Narren. Ferner sagten 
sie; Annäherend dem Hochmuthe ist die Verhöhnung seiner 
Nebenmenschen, und der die Gewohnheit der Verhöhnung sei- 
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ner Nebenmenschen angenommen hat, wird bei allen Leuten 
. verhasst, und alle Welt wendet sich von ihm. 


Ein Gelehrter behauptet: so wie die sympatische Lieblich- 
keit der Phisiognomie, die lichtvolle Herrlichkeit des Körpers 
erhöhet, so sind die guten Eigenschaften der reflectirende 
Nimbus aller erhabenen und reinen Seelen. Auch wird noch 
hinzugefügt: Es zeigt von keiner Erhabenheit der Seele, wenn 
sich der König in seinem Hochmuthe erheben soll, um wie 
viel weniger dürften simple Menschen, einer über den andern, 
sich erheben. Auch wird erzählt. Ein König sass auf seinem 
Throne, und vor ihm waren Stühle, einer über den andern, 
aufgestellt die unberufen von fremden Personen in Besitz 
genommen wurden. Auf die Frage des Königs, wer und was 
sie berechtiget hat, diese Sitzplätze einzunehmen, antwortete 
der des obersten Sitzplatzes, die Entstammung einer aristokra- 
tischer Familie berechtigte mich, den allerhöchsten Sitzplatz 
einzunehmen. Der Zweite antwortete, ich nahm den Platz über 
den, der unter mir ist, wegen meiner Gelehrsamkeit, ein. Der 
Unterste aber sagte: Die Bescheidenheit meines Gemüths und 
mein beklommenes Herz diktirte mir, vom untersten Stuhle 
Besitz zu nehmen. Deshalb hat ihn der König erhoben, und 
gross gemacht. Deswegen heisst es in (Sprüche CO. 25 V. 7%): 
„Denn besser ist es, dass man dir sage: Komm herauf hierher, 
als dass man dich heisse heruntersteigen vor dem Edeln. 


Sobald der Mensch wahrnimmt, dass die Eigenschaft des 
Hochmuths sich seiner bemächtigt, soll er sich in Gedanken 
Momente vorführen, die geeignet sind, seine hochmüthigen 
Herzenswallungen zu dämpfen, und einzuschüchtern, nämlich, 
sein primitives Entstehen, dass er zurückkehren wird zu Staub 
und Wurmfrass, und dann vor dem allerhöchsten Richterstuhle 
Rechenschaft über seinen Lebenswandel hinieden ablegen zu 
müssen, und ’'soll dabei bedenken: Wie viele Stolze, die sich 
in ihrem Hochmuthe gebrüstet, abgelebt haben und dann der- 
gestalt der Vergessenheit anheimgefallen sind, als ob sie nie- 
mals existirt hätten. Was frommte ihnen demnach ihr 


Hochmuth ? 
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Das Schutzmittel, dem Hochmuth, wie andere schlechten 
Eigenschaften zu entgehen und sich ihrer möglichst zu ent- 
fernen ist folgendes: derjenige, der den Hochmauth total aus 
seinem Herzen entwurzeln will, ist nicht vermögend, dies blos 
in Gedanken zu thun, sondern er muss anfänglich sich von 
jeder Anwandlung einer Herrschsucht bis zum äussersten End- 
punkte entfernen. Wenn nämlich jemand gewohnt war, sich 
in theuern Gewändern zu kleiden und deren Confection nach 
dem Muster der modesüchtigen Gecken anfertigen zu lassen, 
so genügt es nicht, dass er sich in weniger moderne Kleidungs- 
stücke equipire, denn, dadurch wird der Hochmuth aus seinem 
Herzen bei weitem noch immer nicht total entwurzelt. Oder, 
wenn er gewohnt war sich durch seine Gespräche und Thaten 
geehrt zu glauben, so gibt es kein anderes Mittel, dies abzu- 
stellen, als bis er sich zuerst ganz trivial betrage, den unter- 
sten Platz einnehme, und in defekten Kleidern, die den Tra- 
genden verächtlich machen, sich solange hülle, bis der Hoch- 
muth aus seinem Herzen spurlos verschwinden wird. Ebenso 
verhält es sich mit demjenigen, der dem Verdrusse und ‚Jäh- 
zorne ergeben ist. Er soll sich anfänglich derart benehmen, 
dass, wenn ihn jemand insultiren oder schlagen wird, er dafür 
unempfindlich bleiben soll. Auf diese Art soll er eine längere 
Zeit fortfahren bis die Wurzel des Hochmuths aus seinem 
Innern total ausgerauft werden wird, allsdann soll er zurück- 
kehren und den richtigen Mittelweg betreten, und denselben 
dann sein Lebenlang wandeln. Auf diese Weise soll man mit 
allen schlechten Eigenschaften verfahren, indem dies das ein- 
zige radieale Heilmittel gegen alle schlechten Eigenschaften 
ist. Derjenige aber, dessen Absicht geneigt ist. sich in jeder 
Beziehung dem Dienste des Schöpfers mit vorhergehender 
Vervollkommung seiner Eigenschaften zu widmen, soll diesen 
Weg sich und seinen Nächsten anweisen, und wie es am Schlu- 
sse des (50 Psalm heisst:*) „Und wer seinen Wandel richtet, 
den lasse ich schauen das Heil Gottes. 
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Die Bescheidenheit ist eine gute Eigenschaft, und ist der 
Gegensatz des Hochmuths. Wer diese Eigenschaft besitz, hat 
längst seine Seele vor manigfaltigen Uibeln verwahrt, und wer 
diese vorzügliche Eigenschaft erreicht, übt eine Tugend, und 
wird einer Vergeltung gemäss der Grösse seiner Bescheiden- 
heit theilhaftig werden. Denn die Bescheidenheit ist die Wur- 
zel des göttlichen Dienstes, und die kleinste That derselben 
ist dem Ewigen — gepriesen sei er — tausend mal gefälliger, 
als die grösste heroische That aus Hochmuth. Dergleichen 
erklärten unsere Rabbinen, ob Einer mehr oder weniger thut, 
bleibt sich es gleich, vorausgesetzt, wenn er nur die Absicht 
hat, es zum Wohlgefallen des himnilischen Vaters zu verrichten. 
Aber Werke, die man nur aus Hochmuth verrichtet werden 
vom Ewigen nicht nur nicht, geduldet, sondern sie sind seinem 
erhabenen Wesen ein Greuel, da es in (Sprüche Cap. 16 Vers 
5') heisst „Gottes Greuel, ist jedes hochmüthige Herz“. Und 
deshalb schreiet er um Hilfe und wird nicht erwiedert, wie es 
heisst in (Jesaia Cap. 1. Vers 15°) „Auch wenn ihr Gebete 
häuft, höre ich nicht“. Solche üben Gebote, die vor seinen An- 
gesichte vernichtet werden, wie es heisst in (Meleachi GE 
Vers. 10%) „Sogar jeder von euch würde die Thür verschlie- 
ssen, und Opfer bringen, die nicht genehmiget werden,“ wie es 
heisst in Jesaia C. 1. Vers. 12‘) „Wer verlangt solches von 
euerer Hand, zu zertreten meine Höfe?“ 

Ferner heisst es in (Jeremia Cap. 7. Vers 21°) „Euere 
Ganzopfer thut zu euern Mahlopfern und esset Fleisch“. Aber 
mit der Eigenschaft der Bescheidenheit und Anspruchlosigkeit 
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gelangt man zu allem Besten, denn dem Bescheidenen verlei- 
het man Anmuth und Gunst, und weil er die Gunst Gottes 
erlangt hat, schreiet er wohl um Hilfe, und wird sofort erwie- 
dert, wie es heisst in (Jesaia Cap. 65. Vers 24°) „Noch ehe sie 
rufen, werde ich antworten“ und übt Gebote, die mit Wohl- 
wollen und Freude genehmiget werden, denn es heisst in 
(Prediger Cap. 9 Vers. 7’) „denn der Ewige hat längst dein 
Thun beliebt“, undnicht nur das allein, sondern er lechzt nach 
denselben, wie es heisst in (Maleachi Cap. 3 Vers. 4s) „Und 
es wird angenehm sein dem Ewigen die Opfergabe Jehudahs“. 
Worin besteht eigentlich die Bescheidenheit? Sie besteht in 
der Ergebenheit und Unterthänigkeit des Gemüthes, das sich 
als ein Nichts betrachtet. Der Mensch ist jede Zeit verpflich- 
tet, in seinen Augen geringgeschätzt, von gedrücktem Gemüthe, 
so wie weichem Herzen und geduldiger Stimmung zu sein. 


Die Wurzel, oder die Grundlage der Bescheidenheit ist, 
dass er, während er zufrieden und beruhigt, gesund und wohl- 
habend ist, bedenken soll, dass der Schöpfer — gepriesen sei 
er — mit ihm gütige Rücksicht‘genommen habe, ohne dass 
er derselben würdig gewesen wäre, und. während er die Grösse 
Gottes, wie dessen Erhabenheit und Majestät überlegen wird, 
soll er bedenken. Was bin ich? Ich bin ja ein unansehnliches 
Geschöpf, und existire in dieser niedrigen und vergänglichen 
Welt, und soll ferner erwägen: Alle Werke der Tugend, die 
ich verrichten kann sind ja unbedeutend, wie ein Tropfen vom 
Meere, gegen das, was ich eigentlich verpflichtet bin, zu thun, 
und soll demnach alle Gesetze, von deren Verbindlichkeit uns 
nichts loszählen kann — indem dieselben der reinste Ausfluss 
des Allmächtigen und wohlthätigen Beherrschers aller Welten 
sind, und von deren Befolgung die Erfüllung des ganzen End- 
zweckes unseres Daseins abhängt, — zur grössern Ehre’ des 
Ewigen verrichten, ohne hiemit gleichzeitig den Gedanken zu 
verbinden, irgend welchem Menschen heuchelnd zu entsprechen, 
und dabei auch nicht das eigene Wohlbehagen im: Auge zu 
behalten. Dies ist die eigentliche Wurzel der Bescheidenheit. 
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Wenn aber‘jemand vor ‚Gott sich erst dann demüthiget; 

wenn er von herben Schicksalsschlägen heimgesucht’ wird, wenn 
der ganze Körper, oder eines seiner Gliedmassen erkrankt oder 
zu einer: Zeit, wenn ihm seine Kinder oder Freunde: sterben, 
und sonstige‘: Gemüthserschütterungen durch Verlust seines 
Vermögens, ‚seiner Stellung, seiner. Ehre und Grösse auf ihn 
einstürmen, oder. endlich, wenn Altersschwäche den Impuls 
dazu gegeben, so ist allenfalls diese Bescheidenheit und Erge- 
benheit dem Ewigen, in seiner unbegrenzten Verzeihlichkeit 
wohlgefällig, nur aber ist er dadurch nicht zur echten Beschei- 
denheit gelangt. i NM 

Es ist Pflicht, im geschäftlichen Verkehre mit andern 
Menschen sich mit Bescheidenheit zu benehmen, und in Geld- 
angelegenheiten nicht allzu genau, sondern mehr generös vor- 
zugehen und sein ganzes Benehmen gegenüber der Welt soll 
mit Ergebenheit, Sanftmuth und Delicatesse geschehen. Das 
Wesentliche dieser Tugend aber besteht darin, dass man ge- 
genüber seinen Untergebenen, als, Dienern, Hausgenossen und 
Armen, diesich durch ihn ernähren und von ihm Genüsse be- 
ziehen ohne dass er ihrer bedürfte, oder sie zu fürchten hätte, 
mit aller Herablassung sich benehmen soll. 

Wer sich herablassend gegenüber Wittwen wie Proselyten 
benimmt, geduldig deren Belästigungen und Bürde erträgt, wie 
auch seine Insultirung schweigend anhört, so ist dieser Grad 
von Bescheidenheit von höchster Vollkommenheit. 

Ferner gibt es eine Bescheidenheit, die besonders gut ist, 
wenn sich jemand mit Unterwürfigkeit gegenüber seinem Leh- 
rer, oder den Gelehrten und Rechtschaffenen, die die richtigen 
Pfade wandeln, benimmt, :und dabei denkt: Diese sind die 
Knechte Gottes, dessen Diener und Geliebte, wodurch man sich 
vor ihnen demüthiget und sie huldigend verehrt. ; 

Auch wird dies als eine löbliche Bescheidenheit bezeich- 
net,‘ dass er denken soll: Ich will mich. unterwürfig machen 
vor gelehrten Weisen, damit sie mich- begünstigen und beleh- 
ren, mich: zur Moral aufzumuntern, als-zu leiten auf Gottes 
Wegen — gepriesen sei er. — Zu loben ist--auch die-Beschei- 
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denheit, seinen. Zöglingen gegenüber herablassend zu sein, ihnen 
alles Dunkle zu erklären, und. zwar -dem Erwachsenen nach 
seinem. Alter und ‚dem Kleinern gemäss seiner Jugend erklä- 
rend und .wiederholend zu erörtern, auf einer sanften leicht 
fasslichen Art, bis sie alles begreifen. und verstehen werden, 
ohne zu sagen, wie kann ich mit ihm einstudiren, da sein Herz 
steinhart. ist, sondern. den Gegenstand mit Klarheit und Gelas- 
senheit: zu wiederholten malen- auseinandersetzen. 


Es ist uns längst bekannt der Ruhm des Rabbi Preide. 
dass er einen Gegenstand mit seinen Schülern vierhundert mal 
wiederholte. Auch gehört dazu ein grosser Grad von Beschei- 
denheit, junge Menschen zu unterrichten, und von ihnen sich 
über manche ihm dunkle Stellen Aufschluss zu erbitten. Man 
sage nicht: Wie soll ich vor solchen lehren, oder von ihnen 
mich belehren lassen, da sie mir in jeder Beziehung nachste- 
hen, heisst es doch in (Psalm 119. Vers 99°) „Von all meinen 
Lehrern bin ich verständig“. Auch sagen unsere Weisen: Sei 
sehr und sehr demüthigen Gemüthes vor jedem Menschen! 
Nicht gerade vor Grosse, sondern man soll sogar herablassend 
gegenüber Minderjährige sein. Und der diesen Pfad wandern 
wird, kann viele begünstigen, denn er wird Gefallen finden in 
aller Augen und all sein Thun und Lassen wird ihnen ange- 
nehm sein, und sie loben ihn stets. Dadurch aber thuen sie sich 
bestreben, seine Aufführung nachzuahmen, und jeder Mensch 
wird seinen Sohn segnen und den Wunsch aussprechen: „er 
möge diesen Bescheidenen gleichkommen, wodurch der göttli- 
che Name geheiligt und gepriesen wird. Hingegen der Hoch- 
müthige entwürdigt den Namen des Ewigen — gepriesen sei 
er — und verführt die Menge, zu Sünden. Er gleicht einem 
stinkenden Aase, das am Marktplatze hingeworfen liegt, und 
alle Vorbeigehenden ihre Hände an den Nasen anlegen müs- 
sen, um die verpestete Ausdünstung nicht einzuathmen. So 
verhält es sich mit dem Hochmüthigen. Er schändet die heilige 
Lehre undihre Lernenden und entfernt andere Menschen vom 
Studium derselben, indem sie sich dahin äussern werden: Wel- 
chen Nutzen ‚verschafft denn das Studium der Lehre, nachdem 
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ihre Kundigen boshaft verschmitzt sind? deshalb entfremden 
sie sich von der heiligen Liehre.*) 
An sechs Merkmalen erkennt man die Bescheidenheit an 
den’ Menschen. 
l-tens. An der Gradhältigkeit seines Zorns: Wenn ihn je- 
mand durch beleidigende Worte, oder eine böse That zu un- 
williger Aufregung Anlass gibt, und ihm die Möglichkeit ge- 
bothen ist, an demselben Revanche zu nehmen, und sich den- 
noch beherrscht, und es des Schöpfers halber unterlässt, so 
ist dies ein unwiderleglicher Beweis der Bescheidenheit, nichts- 
desto-weniger kann die Verzeihung unstatthaft sein, namentlich, 
_ wenn jemand einen Gelehrten öffentlich beleidiget hat, ohne 
ihm sofort Abbite. gethan zu haben. 
2-tens. So er einen grossen Verlust erleidet, oder ihm seine 
Kinder, oder geliebte Anverwandte gestorben sind, das göttli- 
che Verhängniss aber billiget und alles mit Liebe und Erge- 
bung empfängt, wie es heisst im (III. Buche Moses ©. 10. V. 3'°) 
Und Ahron schwieg (beim rapiden Verluste seiner zwei prie- 
sterlichen Söhne an einem Tage) lässt dies auf grosse Beschei- 
denheit schliessen. BIER 
3-tens Wenn er vernehmen wird, dass ihn die Welt, ob 
seiner Weisheit, oder seiner Wohlthaten lobt, soll er sich da- 
rüber in seinem Herzen nicht freuen, sondern bedenken, dass 
seine Wohlthaten im Verhältniss zu denjenigen, die er schul- 
dig ist, zu thun, so wenig, wie ein Wassertropfen aus dem 
Meere zählt, geschweige, wenn man ihm Wohlthaten nachrühmt, 
die er gar nicht ausgeübt hat, dass er sich nicht nur nicht 
darüber freuen, sondern, vielmehr sich darüber betrüben, dass 
sich über ihn ein unverdienter Ruf verbreitet hat. Wenn aber 
über ihn unsaubere Thaten von jemanden verbreitet wurde, so 
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*) Man soll stets misstrauisch gegen diejenigen sein, die in ihren Büchern 
weit umher nach Pflichten suchen, die sie aber in ihrer Umgebung, und über- 
haupt im Verkehre mit der Gesellschaft bei weitem nicht erfüllen mögen, ja 
zuweilen mit Füssen treten. Ein solcher schwärmt von Ausländern und Menschen 
der Vorzeit, um von der Liebe gegen seinen Nächsten loszukommen. 
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darf er, im Falle der Wirklichkeit, sich durchaus nicht bestre- 
ben die Wahrheit zu verleugnen, um sich rein zu waschen, 
sondern gleich ‚Jehuda vor der Öffentlichkeit das prostituirende 
Geständniss abgelegt, in seiner Äusserung: „Sie ist gerechter 
als ich“ (1.Buch Moses ©. 38 V. 26°) und sich auch nicht 
anstrengen, den Mann, der seine unsaubere Thaten veröffent- 
licht hat, Lügen zu strafen, oder ihm dafür einen Groll nach- 
zutragen, sondern soll sich vor Gott demüthigen und ihm da- 
für ergeben sein, dass er einen Theil seiner bösen Thaten ent- 
decken liess, um ihn zu züchtigen und zurecht zu weisen, 
damit .er zu ihm durch Busse zurückkehre, Wenn aber das, 
was über ihn 'ausgesprengt wurde, falsch und lügenhaft sein 
würde, soll er den Verunglimpfenden weder verunglimpfen, 
oder verschämen, noch ihm zürnen. Denn, vor langer Zeit war 
ein Frommer, über welchen man Uibles erzählt hat, und als 
er es erfahren hat, sandte er dem verleumderischen Pasquil- 
lanten ein Geschenk, und schrieb: ihm: „Du schicktest mir ein 
Geschenk von deinen Verdiensten, und ich entschädige dich 
dafür durch das gegenwärtige Geschenk. Denn, bei dem Ge- 
richtstag im Jenseits zeigt man viele Gebotsübungen zu Gun- 
sten mancher Menschen, die dieselben niemals verrichtet hat- 
ten; auf ihre Einwendungen, dass diese Gebote von ihnen nicht 
verrichtet wurden, erwiedert man ihnen: Diejenigen, die über 
euch Uibles erzählt hatten, verrichteten diese Wohlthaten, aber 
diese wurden ihnen abgeschrieben, und auf euch übertragen, 
Auch den Frevlern zeigt man Sünden vor, die sie niemals be- 
gangen hatten, und wenn sie einwenden, wir hatten ja diese 
Sünden nicht begangen, sagt man ihnen: Diese Sünden übten 
diejenigen aus, über denen ihr boshafte Thaten fälschlich ver- 
breitet habt, und sie seien den Unschuldigen abgeschrieben 
und auf euer Sündenregister übertragen worden. Deshalb heisst 
esin (Psalm C. 79. Vers 12%) „Und vergilt unsern Nachbaren 


siebenfach in ihren Schooss ihren Hohn, mit dem sie dich ver- 
höhnt, o Herr !* 


Wer einen Frommen. verhöhnt, ist, als ob er dem Ewigen 
verhöhnte, denn die Feinde Israels werden an mehreren Stellen 
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Gottesfeinde benannt. Deshalb wurden wir in der heiligen 
Lehre (5 Buch Mos. C. 24 V. 9") gewarnt. „Gedenke, was der 
Ewige, dein Gott, an Mirjam gethan hat“, deshalb wird von 
demjenigen, der seine Beleidigung erleidet und schweigt, aner- 
kannt dass er bescheiden ist. Ebenso finden wir bei dem Für- 
sten Hillel, dass ihn einer beschimpfend zurief: Deines Gleichen 
soll in Israel nicht gedeihen, und er achtete nicht darauf. 

Auch heisst es in Midrasch „Nur der ist als bescheiden 
zu nennen, der seine Verhöhnung vernimmt, ohne zu antworten, 
wie es heisst im (4 Buch Moses C. 12. V. 3’) „Und der Mann 
Moses war sehr sanftmüthig, und über solche heisst es (Rich- 
ter ©. 5 V. 31.)“ Aber seine Freunde gleichen dem Aufgang 
der Sonne in ihrer Herrlichkeit. 

4-tens. Wenn ihn der Schöpfer mit Reichthum und Kin- 
dersegen begünstigt hat, und ihm, auch besondere Weisheit und 
Vernunft, wie Ehre verliehen, soll er an Bescheidenheit und 
Ergebenheit zunehmen gegenüber dem Schöpfer — gepriesen 
sei sein Name — und soll alle Menschen schätzen, und ihnen 
Gefälligkeiten mehr als zuvor erweisen. So wie Abraham, zur 
Zeit, als der Ewige vor der Zerstörung Sodomas gesagt hat, 
(1 Buch Moses C. 18 V. 17.) „Sollte ich verbergen vor Abra- 
ham, was ich thun will, er von sich aussagte’’): und ich bin 
doch nur Staub und Asche. 

Viel Weisheit und grosser Reichthum, die man hienieden 
jemandem verleiht, sind dreierlei Art, und zwar, aus göttlichem 
Wohlwollen, zur Versuchung, oder zur Rache. Das Kennzeichen 
des Wohlwollens ist: wenn der begünstigte Reiche mit seinen 
Geldmitteln keinem was zu Leide thut, ‚oder der bevorzugte 
Weise mit seinem Wissen keinem Andern Schaden zufügt, 
vielmehr letzterer seine Weisheit und ersterer seinen Reichthum 
zu gottesdienstlichem Werke um so eifriger ihren Bestimmun- 
gen gemäss anwendet, so ist dies ein untrüglicher Beweis, dass 
der Reichthum und die Weisheit von Gott als besondere Be- 
günstigungen verliehen wurden. 

Wenn aber der Reichthumsinhaber seine ganze Sorgfalt 
der Bewahrung desselben widmet, und in beständiger Angst 
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und Bangigkeit bei dem Gedanken verharret, vielleicht würde 
sein Besitz an Reichthümern durch Verlust verringert werden, 
und sich deshalb des Genusses desselben entzieht, ohne jedoch 
irgend jemandem ein Leid zuzufügen, oder irgend welchen 
Hochmuth zur Schau zu tragen, sondern sich bemüht und be- 
strebt in einem fort, Vermögen zu erwerben und zu ersparen, 
indem er unablässig um dessen Wahrung besorgt ist, und in- 
folge dessen keinerlei Spenden verrichtet, sich der Armen nicht 
erbarmt, sie zu beköstigen oder zu bekleiden; ebenso, wenn.der 
Weise seine: Weisheit nur den weltlichen Dingen, und aus- 
schliesslich der Förderung seiner Angelegenheiten widmet, 
ohne dieselbe zu irgend einer bösen oder guten That anzuwen- 
den, so sind dies die sichern Merkmale, dass der vorerwähnte 
Reiehthum und die Weisheit den Betreffenden als Versuchung 
verliehen .worden sind. 


Das Merkmal, dass diese genannten Gaben ihm aus Rache 
verliehen wären, ist, wenn der reiche Geldnegoziant mit seine 
Geldmitteln Andern Schaden verursacht, und mit Hochmuth 
auf demselben pocht, ohne Wohlthaten oder Gerechtigkeit aus- 
zuüben und ist mit: demselben nur bestrebt, um in seiner Ge- 
nusssucht zu schwelgen laut dem in- (Jesaia Cap. 22 Vers 13'°) 
Wonne und Freuden Rinderwürgen und Schafeschlaechten; auch 
heisst es in (Jesaia C. 5. Vers 12”) und Harfe und Psalter, 
Pauke, Flöte und Wein macht ihr Zechgelage. „Und entrich- 
tet davon nicht, was für den Ewigen bestimmt ist. Deshalb 
heisst es: in (Prediger €. 5. V. 12°)“ Reichthum, ee von 
seinem Besitzer, zu seinem Unheil“. 


Übenso, wenn der Weise listig und verschmitzt ist. Böses 

= üben und meidet das Gute, wie es heisst in (Jeremia Cap. 4 
Vers 22°) „Weise sind sie, Böses zu thun, aber Gutes zu thun, 
verstehen sie nicht“. In diesem Falle gereicht die Weisheit ihm 
zum Anstoss. Deshalb soll der Vernünftige mit seinem Reich- 
thume und seiner Weisheit alles Beste nach Massgabe seines 
Wohlstandes und seiner Weisheit verrichten, und soll ja nicht 
sein Herz hochmüthig erheben, vielmehr ergeben und herab- 
lassend gegen Jedermann sein. Auch soll er stets besorgen: 
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vielleicht sei sein Wohlstand sein gänzlicher Lohn und Abfer-. 
tigung für etwaige gute Thaten, die er verübt habe, und er 
zu denjenigen gezählt ‚werde, von denen es heisst im (5 Buch 
Moses. Cap. 7 V. 10”) „und er vergilt seinen Feinden ins An- 
gesicht, um sie zu vernichten. Auch soll der Weise wohl be- 
denken, vielleicht gehört er zu der Kategorie, von der es heisst 
„Weise sind sie Böses zu thun, aber für Gutes thun, haben sie 
keinen Sinn. 

Jeder Mensch ist verpflichtet zu streben und nachzuspü- 
ren, auf welcher Weise er durch seine Vernunft Werke der 
Wohlthätigkeit erreichen könne, und zwar, soll er die höchste 
Stufe hierin bis zur gänzlichen Erschöpfung seiner geistigen 
und physischen Kräfte zu erklimmen suchen. 

5-tens. Wenn er Gewissensbisse darüber haben sollte, dass 
er jemandem durch Handlungen oder Worte weh gethan habe, 
ohne dass er in irgend einer Weise dessen Gefälligkeit zu 
beanspruchen nöthig hätte und ohne von jemandem dazu auf- 
gefordert worden zu sein, an den Betreffenden wegen Abbitte 
sich wendet, und alles ihm nur Mögliche anwendet, um seinen 
Fehler gut zu machen, und alle Fehler durch liebevolle Worte 
und Thaten gut zu machen sucht, so ist dies ein Merkmal der 
Bescheidenheit. 

6-tens. Dass er sich grössten Theils sanftmüthig benehme 
wie esheisst (Sprüch ©. 15. V. 1”) „Milde Antwort wendet ab 
den Grimm“ und mit leiser Stimme, denn dies gehört zur He- 
rablassung, wie es heisst in (Jesaia ©. 29 V. 4°) „Und du re- 
dest gebeugt aus der Erde hervor, und tief aus dem Staube 
kommt deine Rede“. Auch soll er sich nicht allzuzierlich klei- 
den und schmücken wie es heisst (Job 22. V, 29°) „Und dem 
mit gesenktem Blicke hilft er auf“ und soll sich nicht den 
Schwelgereien hingeben, wie es heisst in (Sprüche ©. 13 V. 25°°) 
„Der Gerechte isset und wird satt“. All dies sind die Merkmale 
‚der Bescheidenheit, und bilden die Leiterstufe, Gottes Wege 
zu erlangen, gemäss des (25. Psalm. V. 9°") Gesagten „Er lei- 
tet die Demüthigen in Gerechtigkeit und lehrt die Demüthigen 
seinen Weg“ wodurch er gelangen wird, die wahre Gottesfurcht 
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zu empfinden; wie es heisst (Sprüche 22. Vers. 4°) „Der Lohn 
der Demuth ist nebst Gottesfurcht, Reichthum, Ehre und Leben“. 

Der göttliche Geist ruhet und vorwaltet auf den Demü- 
thigen, denn es heisst in (Jesaja C. 57 V. 15.) „Hoch und 
heilig throne ich, und bei dem Zerschlagenen, und dem, der 
gebeugten Gemüthes ist“. 

Der Ewige — gepriesen sei er —! hat mit Hintansetzung 
der höchsten Berge zu seiner Offenbarung bei der Verkündi- 
gung der Zehn Gebote den Berg Sinai, der der niedrigste 
aller Berge ist, erwählt, gemäss des vorkommenden (Verses 19 
in Jesaia ©. 26°) „Erwachet und ruhet, die ihr ruhet im 
Staube, denn ein Thau auf Pflanzen ist dein Thau“. Und wer 
sich als Nachbar der Erde hienieden erklärt, wird Jenseits für 
immer aufleben. Eerner heisst es in (Psalm 138. Vers. 6°) „Denn 
hoch ist der Ewige und den Niedrigen sieht er“ Und wer sein 
Herz wie Fleisch erweicht, dessen Gebet wird erhört, wie es 
heisst in (Jesaia ©. 66 V. 23.°°) „Alles Fleisch soll kommen, 
sich vor mir zu bücken. Ferner heisst es in (Psalm 65. Vers 3°°) 
Hörer des Gebets, zu dir kommt alles Fleisch“ Rabbi Josua 
Sohn des Rabbi Lewi, sagt im Tractat (Saute Folio 5 P. 2.°%) 
Wie gross sind die demüthigen Gemüther vor dem Ewigen, 
Denn zur Zeit, als der heilige Tempel existirte, und sobald 
einer ein Ganzopfer dem Ewigen dargebracht, so hat er den 
Lohn des Ganzopfers zu erwarten, wenn aber jemand nur ein 
Speiseopfer dargebracht hat, so hatte er den Lohn des Spei- 
seopfers zu erwarten, derjenige aber, dessen Sinn demüthig ist, 
erntet den Gesammtlohn aller Opfergaben, denn es heisst in 
(Psalm 51. Vers. 19%) Die Opfer Gottes sind ein gebrochenes 
Gemüth,“ und nicht nur dies allein, sondern sein Gebet wird 
niemals verschmähet, denn es heisst eben im vorerwähnten 
Vers.) ein gebrochenes, zerknirschtes Herz, Gott! verschmähest 
du nicht. 


Viele gute Zweige entspriessen der Wurzel der Beschei- 
denheit. Der Bescheidene ist geduldig, und von Geduld kommt 
Friede, und durch die Bescheidenheit wird der Zorn desjenigen 
gedämpft, der über den Bescheidenen zürnt, wie es bereits 


mnyısiyn 170 47 


Die Pforte der Bescheidenheit. 


erwähnt wurde „Milde Antwort wendet ab den Grimm“ und 
der Friede ist eine vorzügliche Eigenschaft. 

Der Bescheidene erfreuet sich der allgemeinen Gunst, 
denn es heisst in (Sprüche ©. 3 V. 34%”) Er verleihet Gunst 
den Demüthigen. 

Das Gebet des Bescheidenen wird vom Ewigen wohlwol- 
lend entgegen genommen, denn er überwindet und unterdrückt 
seine leidenschaftliche Erregungen, und deshalb wurde das be- 
kannte Gebet des Rabbi Akiba°) „Unser Vater, unser König“ 
erhört. 

Der Bescheidene gelangt zur Weisheit, denn er demüthigt 
sich vor den Weisen und scheuet nicht den Staub ihrer Fer- 
sen, wie es heisst in (Sprüche 13 V. 20%) „Wer mit Klugen 
umgeht, wird klug“. Der Bescheidene findet im Himmel Erbar- 
men, denn es heisst (Sprüche 28 V. 13.) Wer seine Missetha- 
ten bekennt. und sie verlässt, dem wird Erbarmen. Der Beschei- 
dene flieht alle Grösse und Ehre und hierin wurzelt alle 
Frömmigkeit und Demüthigkeit, denn es heisst in (Micha 6. 
Vers. 8%) und demüthig wandeln vor deinem Gott. Der Be- 
scheidene ist seines Looses, dessen ihm der Ewige theilhaftig 
werden liess, stets froh, gleichviel, ob es viel oder wenig aus- 
macht, wie es heisst (Psalm 37 V. 16.”) „Besser das Wenige, 
das der Gerechte hat, als die Fülle vieler Frevler“. Dadurch 
ist sein Herz unbehelligt vor den Mühseligkeiten dieser Welt, 
und dadurch ist sein Herz geneigt für die heilige Lehre, für 
Weisheit und für gottesdienstliche Werke. 

Der Besheidene beurtheilt und richtet jeden Menschen 
nach der verdienstlichern Seite. Als man einen Frommen, der 
zu grossem Ansehen gelangt war, gefragt hat: wodurch bist 
du zum Obmann deiner Zeitgenossen geworden, so erwiederte 
er darauf: weil ich jedweden Andern weit besser als mich ge- 
schätzt hatte, so zwar wenn ich einem Gescheidtern als ich, 
begegnete, dachte ich, er sei ebenso zufolge seiner grössern 
Weisheit gottesfürchtiger als ich. Wenn ich einen sah, dem ich 
an Weisheit überlegen war, dachte ich, er begehe seine etwai- 
gen Fehler aus Versehen und ich mit Vorsatz, und war ich 
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älter an Jahren, dachte ich, seine Sünden seien auch verhält- 
nissmässig weniger als die meinigen; wenn er aber mir an 
Weisheit und Alter ebenbürtig war, dachte ich: sein Herz sei 
Gott ergebener, als meines, denn, ich kenne wohl die Sünden. 
die ich begangen hatte und die seinigen sind mir unbekannt. 
und wenn der Andere reicher war als ich, dachte ich, gewiss 
spendet er auch mehr an Arme. Aus diesen Ursachen ehrte 
ich die Menschen und demüthigte mich vor ihnen. 


Die etwaigen Schwächen des Bescheidenen fallen der 
Vergessenheit anheim, da alle Welt seine Beehrung verlangt, 
auch ist die Zahl seiner unterstützenden Freunde und Gönner 
gross. Man erzählt von einem König, bei dem eine zahlreiche 
Gesellschaft an einen Abend versammelt war, dass er selbst 
von seinem Sitze aufstand, um eine im Erlöschen begriffene 
Kerze zurecht zu machen. Als er darüber von seinen Gästen 
gefragt wurde, weshalb er sie mit diesem Auftrage verschont 
habe, antwortete er: als König stand ich von meinem Sitze 
auf, als König habe ich ihn wiederum eingenommen. 


Auch ist es allgemein bekannt: Um aller Vorzüge willen 
werde man beneidet, ausser dem der Bescheidenheit. Ferner 
heisst es: Wer verächtlich ist in seinen Augen — was den 
höchsten Grad der Demuth bezeichnet — ist gross und geach- 
tetin.den Augen anderer Menschen, nur darf man sich dieser’ 
Eigenschaft begeben und entfremden, auf dass man sich ge- 
genüber den Frevlern nicht demüthigen soll, denn darauf be- 
zieht sich der Vers in den (Sprüchen ©. 25. V. 26.) „Ein 
getrübter Quell und ein verdorbener Born — ein Gerechter, der 
dem Frevler weicht“. Er dürfte im Gegentheile ihnen mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Kräften entgegen treten, und sich 
an ihnen im Interesse der Ehre Gottes rächen, und sie ener- 
gisch zurechtweisen, nöthigen Falls sie einem brüllenden Lö- 
wen gleich angreifen, um den Geraubten aus des Räubers Hand 
zu retten. 

Auch soll er die Menschen in den Pflichten der Religion 
unterrichten, und sie mit allen Kräften vernünftig zurechtwei- 
sen, anfänglich auf sanfter Weise, und wenn dies nicht wirken 
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sollte, so soll er sie auch beschämend und insultirend anfahren, 
ihnen das Gute anbefehlen und vor dem Bösen warnen ver- 
möge seiner Weisheit. 

Auch soll er sich beeilen, die gesetzlich ausgesprochene 
Strafurtheile, die die Gesetze Gottes sind, an den Beschuldigten 
schleunigst zu vollziehen, ohne zu besorgen. dadurch gedemü- 
thiget, oder erniedrigt zu werden. 

Es gibt eine Bescheidenheit, die ihrem Wesen nach so 
verwerflich wie der Hochmuth ist. Einer derartigen Beschei- 
denheit bedienten sich die falschen Propheten, die sich im 
Ornate der echten Propheten kleideten, um ihren falschen Pro- 
phezeiungen Glauben zu verschaffen, wie es heisst in (Zacharia 

3 V. 4) „und sie ziehen nicht einen härenen Mantel an, um 
zu lügen“. = ; 

Deshalb werden diejenigen, die ihre Bescheidenheit in 
ihrer Equipirung, ihren sanften, süsslichen, und salbungsvollen 
Reden zur Schau tragen, als auch sich nach der Lebensweise 
der echten Frommen und Gerechten einrichten, um sich das 
Vertrauen der Welt zu erschleichen — indem. sie dadurch 
allgemein als heilig und verlässlich gelten, — und solchen 
schmeicheln, die es nicht verdienen, und heimlich listige Be- 
trügereien verüben, ohne im entferntesten bemüht zu sein, die 
Gesetze zu erfüllen, wofern sie nur allein. und unbeachtet, 
ausser vor der Öffentlichkeit, und auf diese Art die öffentliche 
Meinung hintergehen, derartige Heuchler entweihen den Na- 
men Gottes mehr, als alle Bösen, und verursachen dadurch, dass 
die Welt gegenüber den wahrhaft Guten und Verdienstlichen 
misstrauisch wird, und schaffen den Argwohn gegen dieselben. 
dass man von ihnen sagt: vielleicht sind diese ebenfalls 
wie jene. 

Wer diese erkennt, ist verpflichtet, sie zu entlarven, und 
sie der Öffentlichkeit bekannt zu machen, wie unsere Weisen 
im Traktat (Juma Fol. 86 Pag. 2) gesagt hatten „Man ver- 
öffentliche die Heuchler. Deshalb sei wachsam, und versäume 
nicht jedwede Hochmüthigkeit und trügerische List von dir zu 
bannen. und dies wohl bald, obschon du die traurigen Beispiele 
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vor Augen haben wirst, dass Viele deines Wohnortes daran im 
entferntesten nicht denken, ihre Betrügereien und Höchmuth 
abzulegen. Derjenige, der seinem ihn zurechtweisenden Mora- 
listen einwenden würde: welcher Mensch begibt sich heut zu 
Tage des Hochmuths, und wo ist derjenige, der sich in diesen 
Zeiten rühmen könnte, im Verkehre mit der Geschäftswelt 
vollkommen rechtschaffen zu sein, ohne mindesten Trug gegen- 
über seinen Geschäftsfreunden auszuüben, da es doch viel 
feinere und bravere Menschen, als ich gibt, die es ebenfalls 
thun, warum sollich es ihnen nicht nachahmen, und was ihnen 
im Jenseits wiederfahren werde, könne auch mir geschehen: 
Kann es denn eine absurdere Denkungsart als diese geben? 

Als Beispiel hiezu könnte man anführen, wenn ein Augenkran- 
ker eine ihm angebotene bewährte Heilsalbe mit den Worten 
ausschlagen sollte: Ich mag kein Heilmittel benützen, und sollte 
ich darüber ganz erblinden, so thuts nicht, da doch sehr viele 
Erblindete vorhanden wären. Deshalb bedenke es wohl, auf 
dich Acht zu haben, und steh’ keinen Augenblick an, mit allen 
dir zu Geboten stehenden Kräften, dich aufrecht zu erhalten, 
und diejenigen. die dir an Wissen, Tugend und Religiosität 
nachstehen, nicht zum Vorbild zu nehmen, denn dadurch wirst 
du an diesen Eigenschaften viel einbüssen; richte also deine 
Augen und dein Herz denen zu, die dir A überlegen sind, 
und bestrebe dich ihnen, nach Kräften in allen Stücken nach- 
zuahmen, und derauf heisst es in (Hosea C. 6 V. 3) „Lasset 
uns Acht haben und nachjagen, den Ewigen zu erkennen: 
schön wie die Morgenröthe ist sein Aufgang, und er kommt 
zu uns, wie der Regen, wie Spätregen die Erde bewässert“, 
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Unsere Weisen sagten: Die Einsicht ist die Schamhaftig- 
keit, und die Schamhaftigkeit ist die Einsicht, denn bei Adam 
und Eva heisst es (I. B. Moses C. 2. Vers 25’) „und sie waren. 
beide nackt, der Mensch und sein Weib, und schämten sich. 
nicht,“ sie kannten die bescheidene Sittsamkeit nicht und. wuss- 
ten nicht zu unterscheiden, was gut oder böse sei. Und nach- 
dem sie die verbotene Frucht genossen hatten, heisst es wie- 
derum (1. B. Mos. 3. V. 7?) „Und es wurden aufgethan die 
Augen Beider“. Ebenso besitzt kein einziges Geschöpf ausser 
dem Menschen das Gefühl der Schamhaftigkeit, weil es eben 
keinen Verstand hat, und jedes vernünftige Herz kennt den 
werthvollen Vorzug der Einsicht und der Weisheit. Denn durch 
dieselbe erlangt er die Erkenntniss aller vorhandenen Gegen- 
stände, überhaupt erlangt er durch dieselbe die Erkenntniss 
der Einigkeit Gottes und seiner Gebote, und kann sogar durch 
dieselben zu einem derartig hohen Grad der Vollkommenheit 
gelangen, dass er den Engeln ähnlich werde, und weil eben die 
Vorzüglichkeit der Weisheit so gross ist, so muss die mit der 
Weisheit verschwisterte, ihr ähnelnde Eigenschaft der Scham- 
haftigkeit mit jener innigst verknüpft werden. Der Beweis 
hiefür ist der, dass du noch keinen Schamhaften ohne Ver- 
stand, und keinen Verständigen ohne Schamhaftigkeit gesehen 
hattest. Deshalb soll jeder sich bestreben, diese erhabene Ei- 
genschaft sich anzueignen, auf den Besitz derselben erpicht 
sein, bis sie der Seele einverleibt werde, bis dieser Weise ihr 
die Herrschaft über sein ganzes Naturell verschaffe, und sie 
unter allen seine andern Eigenschaften in die höchste Rang- 
stufe versetze, wodurch er vermöge derselben zu den meisten 
Vorzügen und höchsten Tugenden gelangen, und von allen 
Lastern, so wie allen verwerflichen Eigenschaften. entzogen 
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Die Eigenschaft der Schamhaftigkeit ist ein Zaun und 
eine eiserne Schutzmauer vor allen Lästern. Denn ein Mensch 
begeht viele Sünden, heimlich, die er aus Schamhaftigkeit vor 
den Menschen meiden würde. 

Auch erzählten unsere Weisen: Am Sterbetage des Rabbi 
Osias, Sohn Sera sagten seine Schüler zu ihm: „Rabbi! Ertheile 
uns deinen Segen,“ und er erwiederte ihnen darauf: Gott gebe es, 
dass Euere Gottesfurcht derjenigen gleichkoinme, wie die vor 
Menschen, worauf sie befremdet fragten: Nur wie die vor 
Menschen und nicht mehr!? und der Rabbi sagte: „ich verlan- 
ge nicht mehr! wenn es nur so wäre, denn, wenn ein Mensch 
eine Sünde im Verborgenen begehe, besorge er nur, dass ihn 
kein Mensch erblicke, weil er zu Schanden zu kommen be- 
fürchte, und er also von Sünden zurückehre, weil er eben sich 
vor Menschen schäme, und wenn diese Enthaltsamkeit auch 
anfänglich nicht aus Gottesfurcht geschähe, könne dieselbe 
nach und nach auch aus wahrer Gottesfurcht geschehen. Aber 
die höchste Stufe der Vorzüglichkeit der Eigenschaft der Scham- 
. haftigkeit besteht eigentlich darin, dass man sich vor dem 
Ewigen schäme, wie es heisst in (Esra 0. 9. V. 6°) Mein Gott! 
ich schäme mich und erröthe, mein Angesich zu dir zu erhe- 
ben“. Und wenn dir es einfallen sollte: weshalb soll ich mich 
schämen vor dem, den ich nicht mit meine Augen sehe? In 
Wirklichkeit aber musst du bedenken und beherzigen, obwohl 
der Ewige als das Wesen der Wesen unsern Augen und an- 
dern äussern körperlichen Sinnen unsichtbar ist, so ist er den- 
noch unserem Geiste nicht unsichtbar; wir empfinden sein 
Vorhandensein in unserem Herzen, und seine Offenbarung in 
unserem Gedanken.*) Demnach könnte der Mensch die Stufe 
der Schamhaftigkeit erst dann erlangen, wenn er sich abson- 


*); Denn sobald unser Geist die Reife erlangt hat, Ordnung und Zusam- 
menstimmung, allgemeine Naturgesetze wohlthätige Endzwecke und weislich 
gewählte Mittel in dem grossen Schauplatze der Natur, auf dem wir uns befin- 
den, wahrzunehmen, kann er an dem Dasein einer höchsten Weisheit und Güte, 
welche gleichsam die allgemeine Seele des Ganzeu ist, ebensowenig als an dem 
Dasein seiner eigenen Seele, die ihın ni:ht sichtbarer ist als jene, zweifeln, 


Der Uibersetzer. 
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dern würde, um über die Grösse und Allmacht Gottes nach- 
zudenken, und wenn er stets den Ewigen vor Augen haben 
würde, der unsere Thaten sieht, unsere Herzen und Nieren 
prüft, unsere Gedanken kennt und durchschauet. 


Einer unserer ‚Weisen sagte: Wenn du auch zeitlebens 
vor Sünden dich verwahrt hättest, so sollst du dir darauf nicht 
viel anrechnen, um Aufhebens davon zu machen. Denn ursprün- 
glich meidet man die Laster nur Menschen halber. Deshalb 
soll der Mensch sehr gewarnt sein, es wohl zu beherzigen, wenn 
erden Sünden den Rücken kehre, dass dies nicht aus Scham- 
haftigkeit vor Menschen allein geschehe. Denn der böse Verfüh- 
rer leitet immer das menschliche Herz zu dem Gedanken: 
Wenn du diese Sünde, die du meiden wollest, ausüben wer- 
dest, würden dich die Menschen verachten und beschämen. 
Demnach soll der Mensch vor Allem seinen Verführer durch- 
schauen, und seine Kraft lähmen, und soll aus ganzem Herzen 
bedenken, wem er seine Dienste zu widmen habe, und wer ihn 
die Gebote lehrte, und weshalb er sie verrichtet und wer ihn 
über dieselben gewarnt habe. So wie König Dawid zu seinem 
Sohne Salomon gesagt hat: (1. Chronik C. 28. V. 9%) „Erkenne 
den Gott deines Vaters und diene ihm mit ganzem Herzen 
und williger Seele“. Auf diese Weise wird er es erreichen, 
dass er sich ausschliesslich vor Gott allein schämen werde. 

Es ist allgemein bekannt und klar, dass alle Menschen 
viele Thaten heimlich verrichten, und ins Geheim über viele 
Gegenstände sprechen und über verschiedene Ideen sinnen, 
wobei sie sich um nichts anderes bekümmern, als dass diesel- 
ben nicht bekannt werden, und wenn es thunlich wäre, alle 
ihre Thaten, die sie von Jugend an verübten, und alle Worte, 
die sie gesprochen, als auch alle Gedanken, die sie gedacht 
hätten, zu veröffentlichen, wie sehr möchten sie sich darüber 
schämen, — geschweige denn, dass man sich schämen muss 
vor dem Ewigen, der die Herzen durchschauet, und sieht, und 
weiss alle Thaten, Worte und Gedanken, die man von Jugend 
auf ausgeübt hätte. Wenn aber vor ihm keine Vergesslichkeit 
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existirt, ol wie. sehr müsste man sich vor ihm schämen und 
erröthen ?! 


Es giebt vier Stufen: der Schamhafiigkeite 


l-tens. Wenn einer sich: sehämt, öffentlich Sünden zu be- 
gehen, und sie im :Verborgenen übt, so ignorirt er die himmli- 
sche Allwissenheit;‘ indem er sich vor Menschen schämt, und 
nicht auch vor Gott, und sein übles Vorgehen ist demnach 
sehr gross. 


2-tens.. Wer sich vor der Welt schämt, und vermeidet auch 
im Verborgenen, Sünden- zu begehen, aus Furcht, vielleicht 
werden seine bösen Taten ans Tageslicht kommen, und sich 
gleichzeitig auch :vor Gott schämt, so sagten darauf unsere 
Weisen: „Wohlthaten, die auch anfänglich nicht Gottes halber 
verübt‘ werden, können mit der Zeit in solche, die blos zu 
seinen Gunsten verübt werden, übergehen. 


3-tens. "Wenn er bedenkt: „Wie kann ich heimlich die 
Unthat begehen, dass ich mich vor dem Sclaven mehr schäme, 
als vor dem Herrn, und auf diese Weise die himmlische Allwis- 
senheit ignoriren und verläugnen würde, und infolge dieses 
Gedankens die Sünden scheuet, so ist dies ein grosser Vorzug. 

4-tens. Wenn ein Mensch sowohl öffentlich, als im Ver- 
borgenen ausschliesslich vor Gott ellein sich schämt, gemäss 
des in (Psalm 16 V. 8°) vorkommenden Satzes: „Ich nehme 
den Ewigen mir stets vor Augen,“ so erreicht ein solcher Vor- 
zug den höchsten Culminationspunkt. Auch sagten unsere Wei- 
sen im Ttractat (Brochaus Tol. 32 P..2°%) „Wer eine That be- 
geht und sich. derselben innerlich schämt, verzeiht man ihm 
alle begangenen Sünden. Wiederum sagten sie im Traetat 
(Brochaus Tol. 12. Pag. 2’) „Ein schamhaftes Angesicht kommt 
ins Paradies“. Ferner sagten sie:‘) die Schamhaftigkeit und die 
Wahrheit sind engstens verknüpft, und übersteigen abwechselnd 
einander, denn der Schamhafte meint es mit jedem Menschen 
aufrichtig und hält jeden für bieder und wahr, und wer selbst 
nicht redlich ist, der hat auch keine Schamhaftigkeit. 

‚Ein Weiser drücktsich darüber-’aus: Wenn du kein Scham- 
gefühl hast, so thue, was dir beliebt ist. 
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Der Mensch soll sich angewöhnen, solche Thaten zu: ver- 
meiden, die seinen Nebenmenschen in Verlegenheit bringen 
könnten, sich derselben zu verbeten. Zum Beispiel, wenn einer 
mit.Jemandem ein geheimes Wort zu sprechen, oder ber eine 
geheime Angelegenheit zu berathen hätte, und seine Anwe- 
senheit daran stören würde, so wird hiedurch eine offenbare 
Verlegenheit geschaffen, oder, wenn sich Einer unberufen bei 
Jemandem einquartiert, und derselbe darüber gekränkt würde, 
und sich ihn von sich zu weisen schämen würde, oder, wenn 
jemand des andern Dokumente und Briefe lesen würde, u. dgl. 
mehr,.so soll darauf der Mensch wohl beobachten, Niemandem 
lästig. zu werden. Auch soll er kein Verlangen stellen, ihm 
etwas auszuleihen, oder zu schenken, sei es Geld, oder irgend 
welcher Gegenstand immer, wenn er nicht die volle Gewissheit 
hätte, dass er dem Angesuchten keine Verlegenheit hiedurch 
bereiten würde. Und wer die Eigenschaft der Schamhaftigkeit 
besitzt. kommt fast niemals in den Fall, dass sich sein Näch- 
ster vor ihm zu schämen hätte. 


Darauf sagte ein Weiser: Du sollst von den Menschen 
keinen deiner Freundschaft und Liebe würdigen, als denjeni- 
gen, der sich zeigt, dass er deiner Hilfe nieht entrathen könne, 
und selbst in dem Falle, dass du seine Hilfe mehr in Anspruch 
zu nehmen bemüssiget wärest, als er die Deinige; den wie- 
derum, der dir es nieht für ungut genommen und verziehen 
hätte, wenn du dich ihm gegenüber auch schwer vergangen 
hättest. Ein solcher Menschenfreund würde zufleiss von dir 
manche Kleinigkeiten ausleihen, die er gar nicht benötigt, da- 
mit du ungenirt ihm deine Anliegen antragen mögest. 

Wer sich der Schamhaftigkeit angewöhnen will, soll zu- 
sammenkommen mit demjenigen, der sich vor ihm schämt, nur 
soll er seine Würde und Ansehen nicht durch Almosenbetteln 
compromittiren, denn kaum hast du dein Ansehen hierin ent- 
weihet, so wird gleich ein Argwohn gegen dich entstehen. 

Mancher beschämt einen andern, nicht etwa darüber, dass 
er ihm feindlich gesinnt wäre, sondern um eine seiner .began- 
genen Unsauberkeiten zu beschönigen, indem er die Äusserung 
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fallen lässt: „Ich bin ja nicht der Einzige, der das gethan hat, 
da .der Gewisse es ebenfalls gethan hat, und dadurch seine 
Unthaten in ein besseres Licht zu stellen sucht. Dieser Zug 
birgt in sich viele Bosheiten. Erstens, dass er die Ehre ande- 
rer seines Vortheils wegen verletzt, zweitens, dass er dadurch 
in seinem Laster beharret, ohne es aufzugeben, denn er bil- 
det sich immer ein, er habe kein Unrechtes begangen, indem 
die von ihm genannten Personen dasselbe gethan hätten. Drit- 
tens, dass er viele andere zur Sünde verleitet, indem er die- 
selben dadurch als unbedeutend darstellt, dass er dern Schänd- 
lichkeiten ganz zu verringern sucht. Wenn aber das, was er 
andern zum Zwecke der Beschönigung seiner Unthaten zu- 
schreibt, unwahr ist, so macht er sich dadurch höchst strafbar, 
dass er Unschuldigen Mackel anhängt. Hiemit sind noch viele 
andere Uibel verbunden. 


Ferner giebt es Manchen, der sich schämt, die herrschen- 
den Untugenden seines Wohnortes mitzumachen. Wenn näm- 
lich seine Mitbürger unkeuschen Umgang mit dem weiblichen 
Geschlechte pflegen, und diejenigen, die daran Anstand nehmen, 
verhöhnen, so gehört hiezu eine heroisch moralische Kraft, um 
diese Verhöhnung zu ertragen; und soll man lieber allem 
Spott. Trotz bieten und sich zu keiner Sünde verleiten lassen. 

Mancher schämt sich, wenn er ungewöhnliche Tugenden 
ausübt, und wer solche Gebote verrichtet, die nicht gebräuch- 
lich sind, bedarf auch hiezu eine grosse Geduld und Selbstbe- 
wusstsein, an solchen sich fest zu halten, um sich durch keine 
falsche Schamhaftigkeit einschüchtern zu lassen. 


Man soll weit eher die Schamhaftigkeit vor den Welten- 
schöpfer — gepriesen sei er — der uns die Erfüllung der Ge- 
bote anbefohlen, im Auge behalten, denn dies ist eimal rich- 
tig und klar, dass die Diener eines Königs, die ihnen von 
demselben aufgetragenen Obliegenheiten mit der grössten 
Bereitwilligkeit vollziehen, selbst, wenn sie dadurch allem Hohn 
und Spotte anderer Leute ausgesetzt sind. Wer aber die Scham- 
haftigkeit bei Verübung irgend einer Guten That nicht über 
winden will und deshalb dieselbe unterlässt, so ist diese. 
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Schamhaftigkeit höchst tadelswerth. Auch wird es als eine grosse 
Schwäche bezeichnet, wenn Jemand aus Schamhaftigkeit sich 
zurückhält, die Wahrheit einzugestehen; ferner ist es unzu- 
kömmlich, wenn Jemand aus Schamhaftigkeit Anstand nimmt, 
andere Leute zurecht zu weisen, oder, wenn er schüchtern ist, 
seine Lehrer über das zu befragen, was ihm dunkel vorkommt. 
Deshalb heisst es in (Sprüche 30 V. 32°) „Wenn du eine thö- 
richte Handlung durch Übermuth begehst, so thue, wenn du 
klug bist, die Hand auf den Mund“. Auch sagten unsere Wei- 
sen: „Der Schüchterne kann kein Gelehrter werden“. Der 
richtige Weg aber ist der, dass man sich ungescheuet und 
wohlgemuth über jeden Gegenstand, der ihm dunkel oder zwei- 
felhaft vorkömmt, belehren lassen soll. Dies kannst du bei 
König Dawid bemerken, der in seinem (119. Psalm V. 461°) ge- 
äussert hat: „Und reden will ich über deine Zeugnisse vor 
Königen, ohne mich zu schämen“. 


Denn wem es ernstlich um die pünktliche und treue Er- 
füllung unserer heiligen Lehre zu thun ist, darf vor gar keine 
Beschämung oder Schamhaftigkeit hierüber zurückschrecken, 
denn nur alsdann kann ihm das Prädicat „Frommer“ beigelegt 
werden, und kann er es sogar zum Range eines Propheten 
bringen — wiees heisst in (Psalm 89 V. 20") „Einst redest du 
im prophetischen Geist zu deinen Frommen“ — wenn man sich 
über alle Scham hinwegsetzt. Und man kann mit einer solchen 
Schamhaftigkeit zur wahren Gottesfurcht bringen, wie es heisst 
im (II. B. Moses 0. 20 V. 17’) damit euch seine Furcht vor 
Augen sei u. s. w. Welche Gottesfurcht prägt sich im Gesichte, 
um kennbar zu sein? das ist nur die Eigenschaft der Scham- 
haftigkeit. . 


Man muss sehr behutsam sein, dass man ja keinen Men- 
schen beschämen soll, denn unsere Weisen äusserten sich hie- 
rüber: Wer seinen Nächsten öffentlich vor einer Menschenmen- 
ge beschämt, dass er dadurch erbleicht, hat keinen mindesten 
Antheil an der ewigen Seligkeit. Denn, wenn das Erbleichen 
eines Antlitzes vor Beschämung einen solchen Grad erreicht, 


dass die gewöhnliche Gesichtsfarbe, der Blässe Platz macht, 
8 
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so trägt dies an sich den Anstrich eines Mordes, so behaupten 
unsere Weisen, und der empfindliche Schmerz des Erbleichens 
ist thatsächlich schrecklicher als der Tod. Deshalb soll man 
lieber dem Feuertode sich überantworten, als einen Menschen 
öffentlich blamiren. Dies lernen wir von der im ersten Buche 
der Bibel vorkommenden Tamar; obwohl sie zum Feuertode 
verurtheilt wurde, wollte sie Jehuda nicht blamiren, wodurch 
sie sich retten konnte. Die heilige Schrift hat sogar bei der 
anempfohlenen Zurechtweisung vor jede Versündigung dabei 
gewarnt. Denn, muss man schon anfänglich diese Zurechtwei- 
sung ganz disceret und sanft geschehen, und begeht man aber 
dadurch schon eine Sünde, wenn man Jemanden vor die Oef- 
fentlichkeit moralisirt, und. ihn dadurch ’beschämt, so ist dies 
um so mehr der Fall, wenn man Jemanden nicht zum Zwecke 
der Moralisirung, allein der Prostitution preis gibt. Die Zerstö- 
rung Jerusalems wurde durch die berüchtigte Beleidigung des 
gewissen Kamze herbeigeführt worden. Deshalb soll sich jeder 
Mensch in Acht nehmen, keine Handlung zu begehen, wodurch 
einem andern irgend welche Schande erwachsen. könnte. Selbst 
in wissenschaftlicher Beziehung soll man den andern im Falle 
der Wahrnehmung eines Irrthumes keine Beschämung bereiten, 
sondern sich stellen, als ob man den Irrthum gar nicht wahr- 
genommen hätte. Auch darf man Niemandem einen Schimpf- 
namen beilegen, sondern solche Wahrzeichen an ihm angeben, 
damit man trotz Weglassung des Schimpfnamens erkenne, dass 
derselbe darunter verstanden. werde. 


Ferner soll Niemand in Gegenwart anderer Personen oder 
vor einzelnen prahlen der und der strebe eine eheliche Ver- 
bindung mit mir an, die ich refusirend zurückgewiesen, u. s. w., 
denn dadurch dünkt sich dieser Prahler geehrt und der andere 
wird dadurch blamirt. Uiberhaupt soll man beobachten bei 
jedweder Handlung, dass kein Mensch irgend welche Beleidi- 
gung dureh seine Worte erfahren soll. In der Regel soll der 
Mensch sich lieber zu den Verschämten, als zu den Beschä- 
mern zählen lassen, und soll auch zu denen gehören, die ihre 
Schmähung anhören, ohne zu antworten, und auf diese bezieht 
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sich der Ausspruch in (Richter C. 5 Vers. 31") „Aber seine 
Freunde, wie der Aufgang der Sonne in ihrer Herrlichkeit“. 
Denn eine Eigenschaft wird durch eine ihr entgegengesetze 
compensirt. Eben deshalb, dass einer seine Schmähungen schwei- 
gend vernommen und seine Gesichtsfarbe infolge dessen sich 
blassgrün entfärbte, wird der Ewige dasselbe Gesicht strahlen- 
der erglänzen lassen als das Sonnenlicht, wie es heisst in (Je- 
saia ©. 60. Vers 1") „Die Herrlichkeit des Ewigen bestrahlt dich“. 

Von der Eigenschaft der Schamhaftigkeit kann der Mensch 
zu Bescheidenheit gelangen, denn er ist den Leuten aus Scham- 
haftigkeit ergeben und erreicht dadurch die Eigenschaft der 
Keuschheit, indem der Schamhaftige sich stets genirt, seine 
Thaten vor die Oeffentlichkeit zu verrichten. 

Unsere Weisen behaupten, dass den unschuldigen legiti- 
men Kindern die Schamhaftigkeit im Gesicht ausgeprägt sei, 
denn wem die Eigenschaft der Schamhaftigkeit eigenthümlich 
sei, wäre ein Abkömmling unserer Stammväter Abraham, Isak 
und Jakob; ferner sagten unsere Weisen, dass die Schamhaf- 
tigkeit sich bekunde während einer zornigen Aufwallung, end- 
lich behaupten dieselben: „es ist die Feindschaft des Scham- 
haften bei weitem noch erträglicher, als die Liebe und Freund- 
schaft eines Thoren“, 

Der Mensch soll sich eigentlich vor jedem andern schä- 
men, und an seinem Gesichte die Decke der Schamhaftigkeit 
anbringen, so wie es bei Saul geschah, als er sich aus Scham- 
haftigkeit verbarg, wie es heisst in (Samuel I. ©. 10. V. 22%) 
„Er ist versteckt bei dem Geräthe“ und der Allmächtige er- 
wählte ihn zum Könige. Auch heisst es in (Samuel 10 V. 24'°) 
„Habt ihr gesehen, den der Ewige erwählt hat“. 

Unsere Weisen behaupten schliesslich: diese Eigenschaft 
gehört zu den Vorzügen erhabener Seelen, und sie gehört zur 
Vollendung und Vervollkommnung des Leibes, und wer Scham- 
haftigkeit . besitzt, dessen Vorzüge gedeihen, und über das 
Uibrige mögest du allein nachdenken und es erfassen! 


ERNEST 
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Die Frechheit ist eine sehr verächtliche Eigenschaft in 
ihren vielfältigen Wirkungen, und bildet den Gegensatz der 
Eigenschaft der Schamhaftigkeit. Der Schamhaftige beherrscht 
seine Eigenschaften und Aufregungen, er bemitleidet, berück- 
sichtigt und verzeihet, während der, welchem die Frechheit 
eigen ist, sich vor gar keinen Menschen schämt, sondern 
in der Frechheit allen Menschen gegenüber beharrt, ohne 
Rückhalt alles Böse thut, ohne sich vor jemanden zu schämen, 
in seiner Bosheit täglich zunimmt und förmlich im Laster ver- 
härtet, wie es in (Jeremia C. 5 V. 3%) heisst: „Sie machen ihr 
Angesicht trotziger als der Fels,“ ferner heisst es in (Ezechiel 
2, Vers. 4°?) Und die Söhne harten Angesichts und verstockten 
Herzens sind sie „Das Gegentheil aller Vorzüge, die der Scham- 
haftigkeit beigelegt werden, findet sich bei der Unverschämt- 
heit, und, wenn sich der Mensch von dieser Eigenschaft be- 
herrschen lässt, wird er bei aller Welt verachtet, selbst wenn - 
er auch sonst klug und gescheidt wäre, denn sehr viele Uibel 
fliessen aus der Frechheit, da der Freche mit unverschämten 
Gesichte alle Menschen angreift, und dadurch keiner Streitig- 
keit, sowie Hass und Neid, entgeht. 


Wer einmal zu den frechen Gesichtern gehört, verläugnet 
die Einheit; er respektirt weder die Persönlichkeit eines Wür- 
digen, noch thut er den Greis begnadigen, und schriekt vermöge 
der Grösse seiner Frechheit vor gar keinem Laster, das in der 
heiligen Lehre, als solches bezeichnet wird, zurück, und von 
einem solchen heisst es: der Frechen Ängesichtes ist, wird zur 
Hölle verdammts). Der Freche wird mit dem Namen Frevler 
bezeichnet, denn, es heisst in (Salomons Sprüche 21. Vers. 29°) 
„Trotzig geht der Frevler vor sich hin“ Die Frevler sind vom 
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Ewigen verabscheuet und verstossen, und deren Namen ver- 
achtet, denn es heisst in (Salomons Sprüche ©. 10. Vers. 75) 
„Der Name der Frevler verweset“. Uiber die Schamhaftigkeit 
wird in (Psalm 25 Vers 9°) gesagt: „Er lehrt die Demüthigen 
seinen Weg, und über den frechen Frevler heisst es dagegen 
in (Psalm 146. V. 9”) „Aber den Weg der Frevler krümmt er“. 
Wer mit der Eigenschaft der Frechheit behaftet ist, begeht 
Haufen von Lastern und dünkt sich als Gerechter, deshalb 
beichten wir: „Wir sind keine frechen Gesichter. vor dir, Ewi- 
ger, unser Gott, zu sagen: wir sind Gerechte u. s. w. und dies 
ist eine böse Eigenschaft der Schwäche dessen wer ein so 
vermessener Frevler ist, zu sagen, ich habe nichts gesündigt, 
und darüber richtet der Ewige, ohne sich seiner zu erbarmen. 
wie es heisst in (Sprüche 28. V. 13%) „Wer seine Missethaten 
bekennt, dem wird Erbarmen. 


Auf diese Art ist der Freche viel zu sehr entfernt vom 
Wege der Busse. Von der öffentlichen Buhlerin heisst es (Sprü- 
che 7. V. 13°) Mit frechem Angesicht spricht sie zu ihm, u. s. w. 
Diese Eigenschaft ist auch deshalb sehr verwerflich. denn sie 
bringt den Menschen dahin, seinen Nächsten und den Armen 
ohne Rücksicht zu beschämen wie es in Sal, (Sprüche 18 V. 2310) 
heisst „Flehend redet der Arme, aber der Reiche antwortet 
trotzig“. Viberhaupt untergräbt diese Eigenschaft sein Dasein hie- 
nieden, wenn er seine Lehrer verschämt, mit frechem Angesicht 
gegen dieselben auftritt, oder sich mit Hartnäckigkeit gegen 
diejenigen, die ihn moralisirten, in seiner masslosen Frechheit 
auflehnt. Man soll sich bestreben, diese Eigenschaft ganz zu 
verbannen und sich von ihr frei zu machen. Nichts desto we- 
niger kann diese Eigenschaft lobenswerth sein, wenn dieselbe 
im Interesse der Gotteslehre und des Dienstes in Anwendung 
gegenüber der Frevler gebracht und ihnen hartnäckig entge- 
gen getreten wird, ihren Rathschlägen kein Gehör zu schenken. 


ihren Lügen und Unwürdigkeiten nicht beizupflichten, und ihnen 
nicht zu huldigen. 


Auch muss man aller Schamhaftigkeit sich begeben, wo 
es gilt, die Gebote zu erfüllen, selbst, wenn ihn die andern 
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verhöhnen. Ferner soll man dreist gegenüber seinen Lehrern 
auftreten, wenn es gilt, sich Aufschluss über Alles, was ihm 
dunkel vorkommt, zu verschaffen, ohne sich durch Schamhaf- 
tigkeit zurückzuhalten; auch soll man mit offener Stirne den 
Sündern entgegen treten, und ihnen bei der Moralisirung ihre , 
Vergehungen vorhalten. Man muss sich also sehr zusammen- 
nehmen, diese Eigenschaft, wo sie verächtlich ist, mit allen 
Kräften zu beherrschen. Denn es ist sehr schwierig dieser bos- 
haften Eigenschaft zu entgehen, wenn man nicht alle dem 
Menschen zu Gebote stehenden geistigen und physichen Kräfte, 
sie zu unterdrücken und gänzlich von sich zu verscheuchen, 
dort wo sie sündhaft ist, in Anwendung bringt; hingegen muss 
er sie ohne Scheu gebrauchen und zur Schau tragen, und dort 
wo es angezeigt und verdienstlich ist, sie in Anwendung brin- 
gen, wofür ihm der Lohn gewährt sein wird. 
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Von allen menschlichen Eigenschaften ist keine in ihrem 
Wesen so manigfaltig complicirt, als die Liebe; denn, während 
dieselbe, wenn sie auf Irrwege geräth, alle vorhandenen schlech- 
ten Eigenschaften an Verächtlichkeit übertrifft, und den mit 
derselben Behafteten in ein schreckliches Labyrinth von Kopf- 
losigkeit und grässlicher Verzweiflung, die den Geist verküm- 
mert und förmlich verschrumpft, versetzt, verleihet die richtige 
und geläuterte Liebe den Menschen — indem sie ihm alle er- 
habenen Gefühle, deren Mutter sie ist, einpflanzt, den höchsten 
Schwung der erhabensten Ideen, und versetzt ihn in einen Zustand 
himmlischen Wohlbehagens, das von demselben unzertrenn- 
lich ist. 

In diesem Sinne heisst es im (5. Buch Moses Cap. 6- 
Vers. 5) „Du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott, mit. dei- 
nem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele, und mit 
deinem ganzen Vermögen!“ - 

In der That aber gibt es auch keinen schätzbareren Got- 
tesdienst als denjenigen, der aus purer Liebe zum Ewigen 
ausgeübt wird. 

Nun will ich die unrichtige Liebe und dern nachtheilige 
Einwirkung auf alle Thaten, wenn dieselbe vor den menschli- 
chen Verstand und der Vernunft einen Vorsprung gewonnen 
und dieselbe beherrschen, detailiren. 

Die Empfindungen der Liebe sind siebenfacher Art, die 
von einander sehr verschieden sind: 

l-tens. Die Liebe zu seinen Kindern. Wenn. dieselbe 
mit Unverstand geschehen sollte, wodurch sie ohne mindeste 
Zucht heranwachsen und in allen bösen Neigungen ihrem freien 
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Willen überlassen wären, so entspringt daraus selbstverständ- 
lich ein grosser Nachtheil. 

2-tens. Die übermässige Liebe zum Gelde. Diese veranlasst 
ihn, bei seinem Handel und geschäftlichen Verkehr vor keiner 
Unredlichkeit, masslosen Uibervortheilung und verwerflichste 
Betrügereien zurückzuschrecken; er geizt, entreisst und raubt. 
um nur viel Geld zu häufen; er wird vor allzugrosser Geldgier 
indifferent gegen die Leiden der Armuth, versagt derselben 
jedwede Unterstützung und artet in ein unwohlwollendes, bö- 
ses Auge aus. 

3-tens. Die Liebe für das Frauengeschlecht. 

Wenn jemand das Unglück hat, eine böse und hochmü- 
thige Gattin zu besitzen, so verdrängt sie aus seinem Herzen 
alle religiösen Gebote, und er richtet sich nach ihrem Sinne, 
auch wagt er nicht infolge zu grosser Liebe für sie, ihr im 
mindesten zu opponiren, befolgt alle ihre Rathschläge, und sie 
verleitet ihn zu allen schändlichen und treulosen Handlungen. 
Endlich kann die übermässige Liebe für das Frauengeschlecht 
den Mann zu lüsternen Blicken und unkeuschen Reden, und 
zuletzt zu Ehebruch, wie Unzucht, verleiten. 

4-tens. Die Liebe zu seinen Eltern, Geschwistern und an- 
dern Verwandten, Freunden und Gesellschaftern. 

Diese Liebe bringt es in vielen Fällen dahin, dass man 
ihre etwaigen Streitigkeiten nicht nur gleichgiltig zusieht selbst, 
wenn das Unrecht auf ihrer Seite wäre, sondern dass man 
ihnen beisteht und sie vertheidigt, auch wenn sie die grössten 
Unzukönmlichkeiten begehen, ihren Rathschlägen ein williges 
Ohr leiht, und dieselben sogar, wenn sie mit der Rechtschaf- 
fenheit und menschlichen Billigkeit im grellsten Widerspruche 
stehen, befolgt. Ja, er bestrebt sich, ihnen zur Erlangung von 
Ehrenposten, deren sie nicht würdig und gewachsen, zu ver- 
helfen, sie an der Spitze einer Gemeinde, eines Bezirkes oder 
Provinz zu stellen und ihnen trotz ihrer Schlechtigkeit einen 
Wirkungskreis, bei dem sie ihrer unersättlichen Habgier und 
masslosen Herrschsucht ungestraft fröhnen, zu verschaffen. 
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Diese Liebe macht ihn für alles Boshafte blind und taub 
und richtet grosses Unheil schon deshalb an, da sie leicht auch 
andere zu ihren Dummheiten verleitet. 

5-tens. Die Liebe ein hohes Alter zu erreichen. 

Der daran mit den Fassern seines Herzens hängt, kann 
im etscheidenden Momente einer Versuchung nicht Stand hal- 
ten und unterliegt leicht. 

6-tens. Die Liebe für Ehre und Reichthum. 

Wer diesen ergeben ist kann nicht seine wohlthätigen 
Werke zur Ehre Gottes verrichten, sondern wird sogar bei 
Ausübung der Religionsgebote, sei es Almosenspenden, oder 
das Studium der heiligen Lehre, nur darauf abzielen, gelobt 
und geehrt zu werden, dass ihm alle Welt huldigen möchte; 
dies aber beeinträchtiget alle guten Thaten. Selbst wenn er 
eine grosse Gelehrsamkeit besitzen und Wohlthaten ausüben 
soll, verlieren sie allen Werth, geschweige denn, wenn einer 
weder Gelehrsamkeit besitzt, noch Wohlthaten übt dabei aber 
Ehren nachjagt — wie sehr misslich muss seine Handlungs- 
weise beschaffen sein! 

7-tens. Die schlimmste Liebessorte von allen vorstehenden 
ist die Liebe zur Schwelgerei, worunter der Genuss gekünstel- 
ter Speisen, Getränke, Unzucht, Spaziergänge und dergleichen 
zu verstehen ist, und es wäre überflüssig alles, was dazu ge- 
hört, herzurechnen. 

Denn, wer einmal dem übermässigen Genuss des Weines, 
der ihn berauscht, und dem süssen Gift der Leckereien erge- 
ben ist, und in den Schankhäusern verweilt, der vergisst leicht 
seinen Schöpfer, wie es im (5. Buch. Moses Cap. 6. Vers. 11°) 
heisst: „Und du wirst essen und satt werden,“ ferner (Vers. 12°): 
„Hüte dich, dass du nicht vergessest den Ewigen“. Ferner 
(Vers. 16. Cap. 11%): „Hütet euch, dass nicht euer Herz be- 
thört werde und so weiter“. Auch heisst es im (Cap. 32. Vers. 
15°): „‚Jeschurun wurde feist und schlug aus“. 

Wem also ernstlich darum zu thun ist, von diesen Fall- 
strieken der genannten 7 Liebesarten gerettet zu werden, muss 
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seine ganze Vernunft und Weisheit zusammennehmen, um ja 
nicht in diesen Gruben gefangen zu werden. 

Denn alle diese Gattungen von Liebe umzüngeln das 
menschliche Herz, und wenn er auch die eine oder die andere 
Gattung verbannen würde, so werden die restlich zurückge- 
bliebenen ihm noch immer vom Licht zur Finsterniss führen. 


Deshalb musst du lernen mit welcher Um-und Vorsicht 
du die genannten Gattungen der Liebe benützen mögest damit 
du Gottes Wege als einziges und letztes Ziel erreichest, wie 
es heisst in (Sprüche 3 V. 6°%) „Auf All deinen, Wegen merke 
auf ihn, und er wird deine Pfade ebnen*“. 

Die Liebe zuseinen Kindern soll nichts anderes bezwecken, 
als, dieselben zu rechtlichen und rechtschaffenen Menschen 
zu erziehen und ihnen die religiösen, gottesdienstlichen Pflich- 
ten beizubringen und einzuschärfen, wie es in (Jesaia 38 \.. 197) 
heisst: „Der Vater thut den Kindern deine Treue kund“. Auch 
heisst es im (5 Buch. Moses ©. 4 V. 9) „du sollst sie kund 
machen deinen Söhnen,“ und wie es ferner heisst im (1 Buch 
Moses €. 18 Vers. 19°) „denn ich habe es ersehen, dass er es 
hinterlasse seinen Söhnen und seinem Hause nach ihm, dass 
sie wahren den Weg des Ewigen, zu thun Gebühr und Recht“. 


Die Liebe seines Geldes soll vor allem bezwecken, dass 
er nicht nach dem Gelde anderer Leute lüstern sei, und er 
soll durch den Mangel desselben nicht in Versuchung gerathen, 
sich an fremdes Eigenthum durch Diebstahl, Raub, Betrug o- 
der sonstige Unsauberkeiten zu vergreifen, oder gar bemüssi- 
get sein, die Unterstützung. anderer in Anspruch nehmen zu 
müssen, sondern er soll vielmehr andere ernähren, soll Noth- 
leidenden alle nur mögliche Hilfe an Speise und Bekleidungen 
angedeihen lassen, und namentlich soll er mit seinem Gelde 
diejenigen, die dem Studium und Forschen. der heiligen Lehre 
und Gottesdienst ihr Leben widmen, nach Kräften erhalten. 

Auch soll eben sein Wohlstand ihn dazu veranlassen, sich 
in festgesetzten Stunden von alemweltlichen und geschäftlichen 
Treiben zurückzuziehen und diese Stunden dem Studium der 
heiligen Lehre und andern wohlthätigen Zwecken zu widmen, 
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indem er doch mit allen Bedürfnissen des Lebens hinlänglich 
versehen ist. | 

Auch soll er nicht auf seinen Reichthum pochen, sich 
über Andere zu erheben, sondern soll bestrebt sein, sich, für 
sein vergängliches Vermögen das ewige künftige Leben zu 
erwerben. 

Auf dieser Weise kann er ohne weiters sein Geld lieben. 

Bei der Liebe für seine Ehegattin soll er vor allem be- 
denken, dass sie es eigentlich sei, die ihn für die Reize ande- 
rer Frauen, die ihn zur Sünde und Ehebruch oder sonstiges 
Laster der Unzucht verleiten könnten, unempfindlich und gleich- 
giltig macht, und durch welche er das Gebot der Fortpflanzung 
erfülle, und dass sie es sei, die sich selbst vergessend, nur mit 
der Pflege und Wartung der Kinder und Leitung des ganzen 
Hauswesens zeitlebens beschäftige und ihrem Gemahl dadurch 
die Möglichkeit verschaffe, sich ungestört allen seinen geschäft- 
lichen oder religiösen Operationen zu widmen. Ferner soll er 
bei der Liebe zu seinen Eltern wohl bedenken, dass sie ihn 
erzogen, und sich alle mögliche Mühe geben, ihn zur Tugend 
und Gottesfurcht heranzubilden, wodurch er dem religiösen 
Gebote nachommen könne, wie es im (2 Buche Moses (. 20. 
Vers. 12°) heisst: „Ehre deinen Vater und deine Mutter“. 

Die Liebe zu seinen Geschwistern und Verwandten soll 
bezwecken, ihnen für ihre wohlwollenden Bestrebungen sein 
Wohl zu fördern, dankbar zu sein, woraus die gegenseitige 
Aneiferung und Belehrung zu gottesdienstlichen Werken da- 
durch erfolgen möge, dass er sie ohne mindeste Nachsicht zur 
Rede stelle, wenn sie Fehltritte begehen sollten, wofür ihm 
grosser Lohn zu Theil werden wird, da eine solche Aufrich- 
tigkeit als seltene Eigenschaft betrachtet wird. Denn es heisst 
rihmend in (Psalm 15 Vers 3"): „Und Schmähung nicht be- 
rücksichtigt gegen seinen Verwandten“. 

Die Vortheile, ‘die einem Menschen durch seine Verwandten 
erspriesen, sind in vielen Fällen sehr bedeutend, wie wir dies 
bei der Verwandtschaft unseres Erzyaters Abraham und seines 


Neffen Lot wahrnehmen, indem Abraham wegen seiner Rettung, 
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die offensive Kriegführung eröffnete und Lot die Rettung sei- 
nes Hauses bei der berüchtigten Zerstörung seines Wohnortes 
der Stadt Sedom, durch den Feuer-und Schwefelregen es der 
Rücksicht für seinen göttlichen Oheim Abraham zu verdan- 
ken hatte. 

Es ist eine der heiligsten Pflichten, die Nächstenliebe ge- 
genüber seinen Freunden, Glaubensgenossen, und allen andern 
Menschen bei jeder dargebotenen Gelegenheit zu bethätigen, 
wie es im (3 Buch Moses Cap. 19. Vers 18°) heisst: „Liebe 
deinem Nächsten wie dich selbst“, 

Es ist einer der hervorragendsten Grundsätze unserer hei- 
ligen Lehre: „Was du nicht willst, dass man dir thue, thue 
auch keinem Andern“., 


In einem noch weitern und erhabenern Sinne drückt sich 
unsere heilige Bibel im (1 Buch Moses Cap: 1. V.27%) aus 
„Im Bilde Gottes schuf er den Menschen“ was auf die allge- 
meine Menschenliebe hindeutet. 


Wie ansehnlich und manigfaltig sind die Vortheile für 
denjenigen, der allen Menschen mit Liebe, Freundschaft und 
Zuvorkommenheit begegnet. Der erste und nächste Vortheil. 
der ihm in diesem Leben erwächst, besteht darin, dass ihm 
alle Menschen gewogen sind, und alles zu seiner Hilfe und 
Unterstützung beispringt, wenn er in seinen geschäftlichen 
Unternehmungen Schiffbruch erleidet, und wenn jemand ver- 
messen ist sich gegen ihn durch Zanksucht aufzulehnen, so 
erheben sich viele gegen denselben, um ihn zu beschwichti- 
gen, und ihm durch Beschimpfung Stillschweigen aufzuerlegen; 
ferner, wenn ihn ein Unglück 'heimsucht, so nimmt alles Theil 
an ihn, und wenn er in Armuth und Dürftigkeit geräth, so 
wird er von vielen bemitleidet und kräftigst unterstützt. 

Der Vortheil, den seine Menschenliebe ihn für das jen- 
seitige Leben sichert, besteht darin, dass seine Worte und 
Ermahnungen zum Guten eben durch seine allgemeine Be- 
liebtheit, seine grosse Autorität Anklang finden und befolgt 
werden, und seiner Menschenliebe wird er das freundliche Ein- 
vernehmen und sympathisirende Verhalten mit allen Leuten, 
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wie seine ungestörte Ruhe und Harmlosigkeit zu verdanken 
haben, die ihm ermöglichen wird, dem Studium der Gotteslehre 
und der Verübung wohlthätiger Werke unbehelligt obliegen 
zu können. Ja, es werden sich viele. finden, die für ihn gerne 
thätig sein werden, um ihn zu verschonen und zu beschützen, 
was ihm erleichtern wird, seinem Gottesdienste mit allem Eifer 
sich widmen zu können; er wird wegen seiner umfassenden 
Menschenliebe der Gunst und des Wohlgefallens aller sich er- 
freuen, und seine guten Werke werden allgemein geschätzt 
werden, und jeder von dem Wunsche beseelt und durchdrungen 
sein, ihm hierin nachzuahmen. 

Auf welehem Wege nun kann der Mensch zu dem hohen 
Grad der Vollkommenheit der allgemeinen Menschenliebe ge- 
langen? Ich will dich belehren und den Weg dir zeigen: 

Sollst jedem Menschen mit deinen Seelenkräften und mit 
deinem Gelde behilflich sein. Du sollst nämlich ohne Unter- 
schied des Standes, Armen und Reichen gegenüber dienstfer- 
tig sein, und sich ihretwegen bemühen; du sollst ferner mit 
deinem Gelde auch dem Wohlhabenden im Bedarfsfalle mit 
Darleihen entgegen kommen, und dem Armen ebenfalls in sei- 
ner Nothlage ausleihen, oder ihn durch Geldgeschenke nach 
deinen Kräften unterstützen, und bei gewissen und geeigneten 
Anlässen, auch Wohlhabenden gegenüber, spendabel sein. 

Im geschäftlichen Verkehre mit andern Menschen soll 
man die pünktlichste Redlichkeit beobachten, und muss nicht 
allzu genau bei den Forderungen oder Rechnungspflege seiner 
Guthaben vorgehen, vielmehr darauf sehen, dass der Andere 
eher von ihm geniesse, als er von andern, und seine Redens- 
art sei allen Menschen gegenüber freundlich und sanftmüthig. 


Hat dich jemand beschämt, oder hintergangen, sollst du 
gleiches mit Gleichem nieht vergelten; man soll eher die Müh- 
seligkeiten seiner Mitmenschen auf sich laden, als sie mit sei- 
nen Anliegen belästigen; man soll überhaupt mit keinem Men- 
schen in Zank oder Hader gerathen und jeden Menschen mit 
freundlichem und wohlwollendem Gesichte empfangen, denn 
eine freundliche Aufnahme befördert die gegenseitige Liebe. 
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Man soll mit seinem Nächsten im Interesse desselben verkeh- 
ren, und jedem Menschen Trost in seiner Betrübniss und sei- 
nem Kummer zusprechen. 


Hat dir jemand ein Geheimniss anvertrauet, so sollst du 
die Diskretion desselben selbst dann nicht verletzen. wenn sich 
‚jener gegen dich vergangen hätte, auch soll man weder Je- 
mandem Uibles nachreden, noch andere anhören. wenn diesel- 
ben sich in gehässigen Auslassungen über jemanden verneh- 
men liessen, man soll zu jeder Zeit bestrebt sein, die Handlun- 
gen der Mitmenschen in einem möglichst günstigen Lichte zu 
beurtheilen, alsdann wirst du dich der allgemeinen Liebe und 
Werthschätzung erfreuen. Endlich sollst du alle Menschen 
mit Worten und Thaten beehren, ohne sich über jemanden zu 
überheben, sondern sollst dich denselben ergeben, und bei all 
dem 'Angeführten, soll man das Wohlgefallen des Ewigen be- 
absichtigen und es vor Augen haben. 

Mann soll überhaupt behutsam sein vor den Umgang 
unanständiger Menschen, damit man sich ihre Unsauberkeiten 
nicht aneigne, und sich den spöttischen Kreisen fern halten. 
Ein Weiser empfahl seinem Sohne bei der Wahl seiner Freunde. 
sich stets nur einem Vernünftigen zu gesellen, wie in Salo- 
mons (Sprüche Cap. 13 Vers. 20%) heisst: „Wer mit Klugen 
umgeht, wird klug“. Auch heisst es im (Cap. 9. Vers, 9”); 
„Gib dem Klugen, und er wird noch kluger“; denn,:wenn du 
weise sein wirst, wird er dich rühmen, ohne deine Weisheit zu 
tadeln oder zu verringern suchen, alsdann kannst du dich auf 
deine Vernunft stützen. 


Wenn er dich beehren würde, sollst du ihn ebenfalls be- 
ehren, und wenn er dich auszeichnen würde, sollst du ihn auch 
auszeichnen, wenn du seiner Hilfe benöthigen würdest, wird 
er dir bhilflich sein, und was du aussprechen würdest. wird er 
dir beipflichten und billigen, ‚und wenn du dich ereifern, oder 
ergrimmen würdest, wird er es geduldig ertragen. und sollst 
ihm seine guten Thaten ablernen. 

Geselle dich demjenigen zu, von dem du Handlungen, :die 
dich zu gottesdienstlichen Werken veranlassen werden, erlernen 
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können werdest. Auch sagten unsere Weisen": Wenn du dich 
mit jemandem verbinden wollest, sollst du ihn zu erzürnen su- 
chen; wenn er dir- während seiner zornigen Aufregung der 
Wahrheit gemäss Gerechtigkeit wiederfahren lassen würde, so 
sollst du dich ohne Bedenken ihm zugesellen, wo nicht, ver- 
lasse ihn, denn die Gesellschaft eines Menschen, der sich selbst 
nicht kennt, ist nachtheilig, und an seiner Klugheit ist kein 
Gutes zu finden. 


Bewerbe dich um einen Genossen, der dich zu Rede stel- 
len, wenn du eine unsaubere Handlung begehen würdest, und 
dich vielmehr zu gute Thaten belehren und annimiren, und 
keinen Augenblick anstehen würde dir mit seiner Seele und 
seinem Gelde beizustehen, nur einen solchen sollst du als dei- 
nen bewährten Freund bezeichnen! Hingegen sollst du einem 
(ienossen, der aus Heuchelei alle deine Untugenden, Irrthümer 
und Ungerechtigkeiten billigen, und dich vielmehr über Thaten, 
die dir Gewissensbüsse und Kränkungen verursachen, trösten, 
und sie zu beschönigen suchen würde, ungesäumt den Rücken 
kehren, und ihn aus dem Verbande deiner Gefährten streichen. 
Ebenso sollst du einen Genossen, der auf deinen Kosten seine 
Bedürfnisse befriedigt und kein Bedenken trägt, dir wegen ei- 
nes unbedeutenden Genusses oder sonstigen geringfügigen Nu- 
tzens einen grossen Verlust beizubringen, und demnach der 
Kategorie der Parasiten gehört, je eher, je lieber, aus deiner 
Gesellschaft verbannen, und sollst dich überhaupt solchen, die 
Unbilligkeiten gutheissen und beipflichten, nicht als Gefährte 
anschliessen, in diesem Sinne heisst es in (lesaia C. 8. V. 12'”) 
„Nennet nicht Verschwörung alles, was dieses Volk Verschwö- 
rung nennt“. 

Auch ist es verboten, sich mit einem frevelhaften Men- 
schen geschäftlich zu associiren, denn es heisst in (Chronik Il. 
Cap. 20 Vers. 37°) „Da.du dich mit dem berüchtigten Achas- 
jahu verbunden, hat der Ewige dein Werk zerrissen“. 

Sogar im Interesse eines wohlthätigen Zweckes soll man 
sich einem Frevler nieht zugesellen, denn es heisst ausdrücklich 
in Salomons (Sprüche Cap. 3 Vers 31’): „Beneide nicht den 
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Gewaltthätigen und habe Wohlgefallen’ an keinem seiner Wege. 
Unsere Weisen drücken sich hierüber aus”: Du sollst kein 
Genosse. eines Frevlers sein, sogar zu einem tugendhaften 
Werke. Sehr vielfältig sind die Wege zum Tode in der Ge- 
sellschaft der Frevler. Und wenn der Mensch sich zusammen- 
nehmen würde, um stets jedem Menschen gegenüber mit sanf- 
ten Worten zuvorkommend zu sein, mit ihnen übereinstimmend 
umzugehen, eher sich beschämen lassen, als andere beschämen, sie 
zu beehren, selbst wenn sie es nicht so genau nähmen, und 
überhaupt im geschäftlichen Verkehr redlich handeln, dem 
Umgang -und der Gesellschaft des Unwissenden möglichst aus- 
weichen, nach Thunlichkeit dem Forschen der Gotteslehre in 
dem gebräuchlichen Betmantel und Denkriemen obliegen, und 
endlich eher nachsichtig als genau sein — nur darf er es nicht 
übertreiben, da man es sonst als wahnsinnig betrachten würde, — 
so wird die Folge davon sein, dass alles ihn loben und lieben 
wird und den Wunsch hegen. ihm gleichzukommen, und da- 
durch entsteht die offenbare Heiligung und Verherrlichung des 
Ewigen, und auf ihn kann der in (Jesaia Cap. 49. Vers. 3%): 
„Mein Knecht bist du, Israel, an dem ich mich verherrliche“ 
angewendet werden. 


Die Liebe, ein hohes Alter zu erreichen, soll nicht in der 
Absicht geschehen, dass man gut esse, trinke und schwelge 
während seiner vergänglichen Lebenstage, sondern, er soll sein 
Leben der heiligen Lehre und ihren vielen Geboten widmen, 
und man soll dabei denken: 


Wenn ich das Doppelte und noch einmal so viel leben 
sollte, so würde ieh noch immer nicht alle in der heiligen 
Lehre enthaltenen Bestimmungen und ihre Vorzüge erreichen 
durch welche ein Kuecht das Wohlgefallen seines Herrn 
erlangt. 

Wenn er von diesem Gesichtspunkte aus die Liebe zur 
Erreichung eines hohen Alters haben würde, so wird er gewiss 
eifrigst bestrebt sein, sich Gottes Dienst, als seine reine Ehr- 
fureht und Liebe anzueignen, und sich hienieden die Zehrung 
anschaffen, die ihn zum ewigen künftigen Leben förderlich 
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sein werden, er wird in dieser Welt und ihren vergänglichen 
Tagen eine ewige Welt, dern Vergnügungen in aller Ewigkeit 
fortdauern, erkaufen. 

Er soll stets die Ankunft des Todes fürchten, denn viel- 
leicht hätte er noch nicht seine Vervollkommnung erreicht, 
die er erreicht haben könnte, und soll mit jedem Tage an 
Gottesfurcht und Liebe zunehmen. Aber ein Leben, das aller 
Gottesfurcht bar ist, heisst kein Leben, und eckelhaft und 
verworfen ist ein solches Leben dem Ewigen gegenüber, wie 
sich unsere Stammutter Rebeka ausdrückte (1. Buch Moses 27. 
Vers 46%): Mich widert vor meinem Leben wegen der Töch- 
ter Chet, Wenn Jakob nehmen soll ein Weib von den Töch- 
tern Chet, wie diese da von den Töchtern des Landes, wozu 
mir dann das Lieben ?* 

Deshalb soll man dort, wo es sich um die Entweihung 
des göttlichen Namens handelt, um sein Leben nicht stehen, 
sondern stets gefasst und entschlossen sein, es freudig für die 
Heiligung und Verherrlichung des göttlichen Namens bei der 
Rrfüllung aller seiner Gebote, gleichviel, ob dieselben zu den 
leichtern, oder strengern gehören, hinopfern. 

Da die Ehrsucht an sich höchst übel ist, so soll man sich 
von derselben mit allen Kräften entfernen. 

Wenn ein Mensch sich von den zwei Untugenden der 
Ehr-und Genusssucht von andern Leuten frei macht, so ist er 
aller erhabenen Vorzüge fähig, denn die Ehrsucht ist der Ruin 
aller Tugenden, indem der Ehrsüchtige bei allen guten Wer- 
ken nur die Ruhmsucht beabsichtigt. Selbst, wenn er nicht 
ehrgeizig, aber stets anheischig ist, von andern zu geniessen, 
so sind seine Thaten verdorben, da sein Herz beständig von 
der lebhaften Neigung zum Gelde erfüllt ist. Deshalb muss 
man von diesen beiden Leidenschaften der Ehr-und Genuss- 
sucht, sich frei halten. 

Bei alldem ist unter Umständen das Bestreben, Autorität 
zu erlangen, verdienstlich. 

Wenner nämlich, ein anerkannt Gerechter, Rechtschaffe- 
ner und Gelehrter, vom Pöbel geringgeschätzt, wegen seiner 
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löblichen Aufführung verhöhnt wäre, seine Worte verachtet 
‘und unerhört blieben, wo er eben durch seine Autorität dann 
zur Macht gelangen könnte, den Menschen Respeckt einzu- 
flössen, und ihnen durch seine Uiberlegenheit zu imponieren, 
damit sie ihn ehren und seine Ermahnungen beherzigen, so 
soll und darf er alsdann ungescheuet seine Verehrung und 
Würde anstreben; und wenn ihn ein Vermessener öffentlich 
beleidiget hätte, soll er ihm solange nicht verzeihen. bis er 
ihm Abbitte thuen würde. Grössten Theils aber soll er sich vor 
Ehre zurückziehen, und sie möglichst fliehen : haben doch un- 
sere Weisen sich hierüber ausgesprochen: Der Neid. die Be- 
gierde und die Ehrsucht vernichten den Menschen von dieser 
Welt®). 

Daher soll er keine gute That seiner Verehrung, sondern 
einzig und allein des Schöpfers wegen ausüben, und die Ver- 
ehrung wird von selbst kommen. 


Was die Liebe der Vergnügungen. nämlich des Essens. 
Trinkens und Schlafens betrifft, so muss du vor Allem beden. 
ken, dass der Mensch bei all seinem Thun und Lassen die 
Erkenntniss des Ewigen beabsichtigen soll; sein Sitzen, Stehen 
und Reden soll danach gerichtet sein ! 


Bei seinem geschäftlichen Verkehre oder bei seinem 
Handwerke, soll er gerade nicht die absolute Erlangung des 
Geldes beabsichtigen, sondern nur um sich dadurch die Mittel 
verschaffen zu können, die er zur Erhaltung seines Hauses 
unumgänglich nothwendig hat. Auch soll er bei seiner Lebens- 
weise den Luxus meiden, Speise und Getränke, die der Mensch- 
lichen Gesundheit zuträglich und nothwendig sind, geniessen, 
gleichviel, ob dieselben angenehm oder unangenehm seien, 
und soll gerade nicht auf solche gekünstelte Speisen und Ge- 
tränke erpicht sein, die blos den Gaumen kitzeln, da dies die 
Manier der genusssüchtigen Thiere ist.. Auch die ehelichen 
Pflichten sollen nicht die Befriedigung der selbstsüchtigen Ge- 
nusssucht bezwecken, sondern die Erhaltung seines häuslichen 
Wohles, wie seiner Gesundheit beabsichtigen. 
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Gemäss dieser Auffassung und Aufführung soll er seine 
Lebensweise einrichten, damit sein Seelenzustand geordnet sei, 
den Ewigen zu erkennen, denn es ist nicht möglich, dass er 
im kränklichen Zustande alles das begreifen und so unterrich- 
tet in der heiligen Lehre und ihren Gesetzen sein könnte, als 
bei geregeltem Gesundheitszustande. Deshalb ist es nicht ver- 
dienstlich, wenn man durch häufiges Fasten sich kasteiet, denn 
dadurch können seine physischen Kräfte geschwächt werden, 
was auch eine Verringerung seines Verstandes nach sich zie- 
hen könnte, und so muss nıan seine Lebensweise derart ein- 
richten, dass dieselbe dem göttlichen Dienste förderlich sein soll. 

Wenn eine Uiberladung des Magens eine allgemeine 
Schwerfälligkeit bewirkt, ruft eine allzugrosse Enthaltsamkeit 
in der Ernährung, Schwäche, Entmuthigung und Apathie 
hervor. 

Das Rathsamste ist, dass man sich, soweit es nur zulässig 
ist, leckerer Desserts und sonstiger Zugaben enthalten soll, we- 
nigstens soll man sich bei dem Gebrauche derselben an ein- 
zelnem Bestimmten halten, und es zuweilen ganz weglassen, 
damit der Mangel derselben dann nicht schwer falle, nament- 
lich soll man dasjenige meiden, dessen Zubereitung grössere 
Mühe in Anspruch nimmt. 

Am Tage soll deine Beköstigung geringer als am Abend 
sein, und du sollst dich einrichten, zweimal des Tages zu essen, 
damit die Bewegungen deiner Gliedmassen leicht und geschmei- 
dig wären, wodurch du auch für deine gesetzlichen Studien 
wohlgemuth und aufgeräumt sein würdest.*) Du sollst dich 
gewöhnen deinen Durst mit Wasser zu stillen, hingegen kannst 
du zur Aufheiterung deines Gemüthes, oder Unterstützung. dei- 


*) Die neueste Wissenschaft ist dieser Ansicht entgegen und behauptet : 
„Da man während des Schlafes weniger von den Kräften verbraucht, wodurch 
man auch desbalb des Nachts keinen Hunger verspürt, so ist man am Morgen 
weniger ermattet, als man sein müsste nach so vielstündigem Fasten. Man hier- 
aus folgert, dass das Abendessen nicht ein Essen für die Nacht, sondern für die 
letzten Stunden des Tages sein soll, 

Es soll kein Essen pränumerando (vorausbezahlend) sondern ein Essen 
postnumerando (nachzahlend) sein. 

Der Uibersetzer. 
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ner physischen Kräfte Wein geniessen, nur musst du dich vor 
dessen übermässigen Genuss hüten, denn er könnte vor Allem 
eine Entfernung: von der heiligen Lehre. zuwege bringen. Du 
sollst einmal diesen heilsamen Grundsatz dir aneignen und be- 
herzigen: ' 


Kein Mensch soll seine volle Begierde beim Essen und 
Trinken erfüllen, sondern die Mässigkeit keinen Augenblick 
aus den Augen verlieren,, auf die Erhaltung seines Körpers 
bedacht sein, und soll sich ‚möglichst aller Überflüssigkeiten 
enthalten. Der Mensch soil das Leben nicht deshalb lieben, um 
zu essen, oder zutrinken und zu schwelgen, sondern sollim Sinne 
der Äusserung eines Weisen sagen: Ich will essen. um zu le- 
ben, während der Thor sagt: ich will leben. um zu essen; da- 
rauf sagt König Salomon (Sprüche C. 13 Vers. 25°) „Der Ge- 
rechte isset und wird satt, aber der Bauch der Frevler darbt“ 
Eben so soll man beim Freien einer Gattin an das erste göttli- 
che Gebot der Fortpflanzung und Vervielfältigung seiner Gat- 
tung denken, und die ihm geschenkten Kinder zur Tugend und 
Gottesfurcht heranziehen. Selbst bei der Erfüllung und Befrie- 
digung der Lust seines Geschlechtstriebes soll er bedenken, 
dass dadurch jedweder andere Trieb einer Unkeuschheit oder 
Ehebruches unterdrückt würde, oder dass er auch dadurch den 
ehelichen Pflichten seiner Gattin gegenüber nachkomme, fer- 
ner. dass es auch zur Erhaltung seiner Gesundheit förderlich 
sei, hingegen könnte eine ausschreitende Uibermässigkeit hie- 
rin gefährliche Krankheitsübel heraufbeschwören; somit kann 
man, insolange der Rahmen der gesetzlichen Vorschriften, der 
Mässigkeit und Ordnung nicht überschritten würde, zeitlebens 
ein Diener Gottes sein. Sogar das Schlafen kann in eine got- 
tesdienstliche Handlung verwandelt werden, wenn er nur die 
Absicht hegt, dass er von seiner täglichen Arbeit sich ausruhe 
und dadurch neue Kräfte zur weitern Thätigkeit sammelte. 
da man doch im kranken Zustande unmöglich dem Ewigen 
gehörig dienen kann. In diesem Sinne haben uns unsere Wei- 
sen anbefohlen”) Alle deine Werke sollen zur Verherrlichung 
des göttlichen Namens geschehen, und König Salomon sagte 


Be 


manKn ıyV 85 


Die Pforte der Liebe. 


in seinen (Sprüchen ©. 3. Vers. 6°) „Auf allen deinen Wegen 
merke auf ihn, und er wird deine Pfade ebnen“. 

Der Mensch soll alle seine Neigungen, Begierden und 
Liebschaften hintansetzen, und dieselben einzig und allein in 
der Liebe und Anhänglichkeit zum heiligen Schöpfer con- 
centriren. 

Diese Liebe ist der Endzweck alles Verständnisses, das 
Endziel aller Vorzüge und bildet auch die Stufenleiter aller 
Dienstleistungen, sie ist die freigebige Spende der erhabenen 
Seelen aller eminenten Menschen, Propheten und Eremiten, 
und bildet auf diese Weise den Culminationspunkt aller mensch- 
lichen Tugenden und Vorzügen, wie der bewunderungswür- 
digsten Idealität. 

Zu wiederholten malen wird den Israeliten die Gottes- 
furcht eingeschärft, denn es heisst im (d Buch Moses Cap. 10. 
Vers. 12”): „Und nun Israel, was verlangt der Ewige dein 
Gott von dir, als dass du fürchtest den Ewigen deinen Gott“. 
Und weil die Liebe zu ihm der Zweck aller Enthaltsamkeit, 
und die nächste der Stufenleiter zu allem Göttlichen ist, so 
ist es eine Sache der Unmöglichkeit, dass der Mensch dasselbe 
erreiche, ohne vorerst von der höchsten Ehrfurcht vor Gott 
durchdrungen zu sein. Deshalb muss die Gottesfurcht der Liebe 
vorangehen. 

Worin besteht eigentlich diese Liebe? Diese Liebe -gip- 
felt in der Liebe der Seele und ihrer freiwilligen Neigung 
zum Urheber der Natur, um sich mit seinem erhabenen Lichte 
assimilirend zu verschmelzen und sich demselben anzuhängen. 

Die menschliche Seele ist der Born der Erkenntniss, sie 
ist rein und gediegen. 

Der Schöpfer vereinigte sie mit dem Leibe, dessen Lüstern- 
heit unmässig gross ist, um sie dadurch in die Versuchung zu 
bringen, ob sie in Gottes Wegen wandeln werde, und aus eben 
dem Grunde, dass der Mensch in diesem thierischen Leib ein- 
gehüllt, und mit demselben förmlich verstrickt ist, hat die 
Seele, dern Urpsrung vom Schöpfer herrührt, nicht die freie 
Kraft, an ihren Schöpfer, ihren eigentlichen Urquell, zu den- 
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ken, da sie mit dem allen stürmischen Leidenschaften und 
lüsternen Strömungen ergebenen Leibe vermengt und ver- 
schmolzen ist. 


In den Tagen der Kindheit verlangt der Mensch in einem 
fort Lustbarkeiten und Leckerbissen, indem die meisten Nei- 
gungen des Leibes in Essen, Trinken und Vergnügungen die- 
ser Welt, die doch im Grunde falsch und vergänglich ist, be- 
stehen, und sein ganzes Nachdenken widmet er nur dem Er- 
werben von Reichthümern, weshalb der Aufschwung der Seele, 
ihrem Urquell sich zuzuwenden, gehemmt ist. 


Wenn sie aber reif genug geworden, ihr wahres Heil ohne 
die Verbindung ihres Gesellschafters, des Leibes, wahrzuneh- 
men, so lechzt sie nach Ruhe von den körperlichen Eigenhei- 
ten und Launen, wie ein Kranker den heilkundigen Arzt herbei- 
wünscht, und sobald die Seele ihre radikale Genesung erlangt, 
so wird sie sich eines hellstrahlenden Lichtes erfreuen, und 
einer erneuerten Kraft inne werden, zu der die unbegrenzt 
hingebende und hinschmachtende Liebe zu Gott den eigentli- 
chen Impuls verschafft. 


(Denn der begeisterte Zustand, in welchen eine erhabene 
Seele durch allzugrosse Liebe zu ihrem Schöpfer gesetzt wird, 
erhöh't sie in jeder Betrachtung weit über das, was ein Mensch 
gewöhnlicher Art ist, und es scheint mit einer solchen Liebe 
ein derartiger eminente Nimbus verbunden zu sein, durch wel- 
chen gleichsam neue Sinne für das Schöne, Gute und Erhabe- 
ne in der Seele eröffnet und eine Art von unmittelbarer Ge- 
meinschaft zwischen ihr und Allem, was göttlich ist, herge- 
stellt worden seien). Eine solche Liebe ist mit einer solchen 
behaglichen Freude verbunden, die im Stande ist, sämmtliche 
Annehmlichkeiten des Leibes sammt dessen eitle Vergnügun- 
gen zu verscheuchen. ' 

Die in dieser Liebe innewohnende Potenz ist im bestän- 
digen Zunehmen begriffen, und beherrscht dessen Herz der- 
gestalt, dass alle weltlichen Genüsse als null und nichtig 
erscheinen. Selbst die Liebe zu seinen Kindern ist nicht mit 
dem Vergnügen dieser sein Herz beherrschenden Liebe zu 
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seinem Schöpfer zu vergleichen, wo sein ganzes Nachdenken 
nur das einzige Ziel vor Augen hät, auf welche Weise er dem 
göttlichen Willen nachkommen und möglichst viele Menschen 
dazu vermögen könnte. 

Er ist zu jeder Stunde bereit, den heiligen Namen zu 
verherrlichen und sich eventuell hinzuopfern. - 

Dies ist diejenige Gottesfurcht, die in unserer Bibel bei 
der Geschichte des Pinchas, der sich für die Ehre Gottes durch 
den denkwürdigen Racheact an den ehrvergessenen Simri hin- 
gegeben, und bei der Uneigennützigkeit unseres Stammvaters 
Abraham, als er die ihm vom Könige Sedoms angebotene rei- 
che Kriegsbeute mit den Worten ablehnte: „Aufgehoben habe 
ich meine Hand zum Ewigen, wenn von Faden bis Schuhrie- 
men, wenn ich nehme irgend was dein ist, und die bei der von 
Elisa verweigerten Geschenkannahme des Namon hervorgeho- 
ben wird. 

Ein derartig Gott Ergebener lässt sich durch keine welt- 
lichen Vergnügungen oder Ergötzlichkeiten mit seinen Kindern, 
durch sonstige Sehenswürdigkeiten oder Gespräche in seinem 
Studium der heiligen Lehre stören. Auch unterlässt er Spa- 
ziergänge, er bedient sich lieblicher melodischer Gesänge, die 
geeignet sind, sein Herz mit Entzücken und Liebe zu Gott zu 
erfüllen und zu erbauen. 

Derjenige, der Gott aus purer Liebe dient, ist dem Stu- 
dium der heiligen Lehre und dem Erfüllen der gesetzlichen 
Vorschriften mit allen Fasern seines Herzens ergeben, und 
wandelt im Geleise der Weisheit, die ihn belehrt, auf welcher 
Weise er die Gebote aus Liebe erfüllen und auf welche Art 
er sich für die Liebe zum Ewigen enthusiasmiren können werde, 
ohne irgend welchen Nebengedanken dabei, sei es Furcht oder 
Hoffnung, zu verbinden, sondern die Wahrheit zu pflegen weil 
sie wahr ist, — und das Gute bleibt dann von selbst nicht aus. 

Diese Tugend ist ein sehr hoher Grad von Vollkommen- 
heit, die nicht jeder Mensch erlangt, und diese Tugend ist es; 
die unsern Stammvater Abraham so sehr auszeichnete, dass 
ihn der Ewige als seinen Geliebten erklärte, da Abraham ihm 
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aus purer Liebe diente, und in diesem Sinne hat uns der 
Ewige durch unsern unsterblichen Lehrer Moses (d5 Buch Moses 
Cap. 6. V. 5): „Und du sollst lieben den Ewigen, deinen Gott, 
mit deinem ganzen Herzen, und mit deiner ganzen Seele, und 
mit deinem ganzen Vermögen,“ unsere Liebe zu ihm einge- 
schärft. Und so wie Einer den Ewigen in vollständiger Weise 
liebt, so erfüllt er alle Gebote aus Liebe. 

(Wenn es seine Richtigkeit hat, dass der Mensch oft 
mitten im Genusse desjenigen Behagens, das ihm der weiseste 
Genuss der Dinge ausser ihm geben kann, erfährt, dass sie 
unfähig sind, ihm die vollkonmenste Glückseligkeit, die er 
wünschet, zu geben, so erhebt seine, so oft betrogene Hoffnung 
endlich ihre Augen nach einem unvergänglichen Gute, nach 
demjenigen, welches das Urbild, das Element der Elemente, 
und die Quelle alles Schönen und Guten ist. In ihm glaubt 
sie das Ziel aller Wünsche, und mit der unmittelbaren Verei- 
nigung mit ihm, den höchsten Endzweck des Daseins aller 
empfindenden Wesen zu sehen. Unsere Seele fühlt bei diesem 
grossen Gedanken den Kreis ihrer Thätigkeit sich erweitern, 
und jenseits der Grenzen ihres Lebens entdeckt sich ihrem 
lechzenden Auge eine wonnig entzückende Zukunft. 

Aus diesem Gesichtspunkte kann man die Liebe zum 
Ewigen als letztes Ziel und höchstes Gut aller erschaffenen 
Geister bezeichnen. 

Alle diese gegenseitigen Verhältnisse beweisen, dass die 
erbauliche Idee des unendlichen Geistes in dem innern System 
unserer Seele eben dasjenige bewirken und hervorbringen soll, 
was die Sonne in dem gossen Kreise der Schöpfung, in dem 
wir uns bewegen; dass sie es sein soll, die der Seele Licht 
und Wärme gibt, um jede Tugend, jede Vollkommenheit an- 
zubauen, hevorzutreiben und zur Reife zu bringen. 

Demnach wird nun jener süsse Zug der Sympathie, der 
uns hinzieht, uns mit andern Geschöpfen zu verbrüdern, zu 
erfreuen und zu betrüben, etwas ganz Anderes, als ein blosser 
annimalischer Trieb. 
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Allgemeine ‘Güte, zärtliche Theilnahme an den Schick- 
salen der Wesen ‘unserer Gattung, sorgfältige Vermeidung 
alles Zusammenstosses; wodurch wir ihre Ruhe, ihren Wohlstand 
verletzen würden, lebhafte Bestrebung ihr Bestes auf die 'phi- 
lanthrophischeste Weise zu befördern, und mit dem unsrigen 
zu . vereinigen; — Alles dies, in dem Lichte betrachtet, wel- 
ches die. Idee der Gottheit über uns, und in uns verbreitet. 
sind Gesetze des allmächtigen und wohlthätigen Beherrschers 
aller Welten, Gesötze, von deren Verbindlichkeit uns nichts 
loszählen ‚kann, Gesetze, von deren Befolgung und Erfüllung 
der ganze Endzweck unseres Daseins, unserer innerlichen Zu- 
friedenheit und: Glückseligkeit abhängt). 

Es ‘ist einmal unwiderleglich evident und klar, dass die 
Liebe zum Ewigen, insolange nicht mit dem Herzen des Men- 
schen innigst verbunden sein kann, bis dieser nicht in dersel- 
ben unablässig sich hinein denkt, so, dass dieselbe sein gan- 
zes Wesen wie einer, der von der Liebeskrankheit befallen 
ist, sitzend und aufstehend, während seines Essens und Trin- 
kens beherrscht. In diesem Sinne drückt sieh König Salomon 
im (Hohen Liede ©. 2. V. 5°°) aus: „denn ich bin liebeskrank“. 

Der ganze erhabene und schwungvoll poetische Inhalt 
des hohen Liedes allegorisirt in der begeisterndsten Weise 
das intime Liebesverhältniss zu. Gott, deshalb soll der Mensch 
sich bestreben, mit Weisheit und Vernunft zu erkennen und 
zu verstehen, wie er zur Erkenntniss Gottes vermöge seiner 
geistigen Fähigkeiten gelangen und sich seine ehrfurchtsge- 
bietende Grösse und Erhabenheit vergegenwärtigen könne. 

Es ist ein heiliges Gebot, ihn zu lieben und ihn in Ehr- 
furcht zu respectiren, denn es heisst „und du sollst lieben den 
Ewigen deinen Gott!“ 

Folgende Betrachtungen sind zum Schlusse geeignet, uns 
für die Liebe und Hingebung zum Ewigen zu qualifieiren. 

(Wenn wir die Einrichtung der ganzen Natur, welche von 
ihrem allgütigen Urheber derart eingerichtet und berufen ist, 
auf die Erhaltung, das Vergnügen und den Nutzen des Men- 
schen einzuwirken, in Erwägung ziehen; wenn wir die wun- 
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derbare Ordnung, in welcher dieses aus einer so unendlichen 
Menge verschiedener und extremer Theilen zusammengesetzte 
allgemeine Ganze erhalten wird, in Augenschein nehmen, wenn 
wir diese verschiedenen Thiere, Insecten und alles, was in der 
ganzen Natur wimmelt und kriebelt, beobachten, wodurch wir 
auf den Begriff eines besondern Endzweck’s für jede besondere 
Gattung, und eines allgemeinen Zweckes für das ganze System 
der Schöpfung hingeleitet werden, so thut eine derartige Liebe 
in unserem Innern zum Allerhöchsten auflodern, dass wir un- 
willkürlich zu Lobeserhebungen und Verherrlichungen aller 
Art, begeistert werden, und mit grossem Gelüste den grossen 
Namen zu erkennen lechzen, wie König Dawid in seinem (Psalm 
43 Vers. 3°) sich ausdrückte: „Es dürstet meine Seele nach 
Gott, nach den lebendigen Gott, wann werde ich kommen und 
erscheinen vor dem Antlitze Gottes?“ 


Wenn der Mensch all das bedenkt, so schrickt er vor 
lauter Ehrfurcht zurück und wird von Gottesfurcht erfüllt, und 
betrachtet sich als ein kleinwinziges Geschöpf, dessen Verstand 
im Verhältniss zu der vollkommensten Weisheit des Allerhöch- 
sten ganz gering und unansehnlich ist, wie sich König Dawid 
in (Psalm Cap. 8. Vers. 4°°) äusserte: „Wenn ich deine Himmel 
sehe, das Werk deiner Finger“ und setzte gleich den 5. Vers. 
desselben Capitels hinzu®): „Was ist der Mensch, dass du sein 
gedenkst ?“ 

Und wenn der Mensch ferner die Grösse der Weltkörper, 
der Engel und überhaupt die göttliche Weisheit in den Miria- 
den seiner Geschöpfe, die in der Luft, ober und innerhalb der 
Erde, in den Sümpfen, Flüssen Seen und Meeren leben und 
wimmeln, beobachtet, so steigt seine Liebe zum Ewigen in 
einem so hohen Grade, dass er gleich einem Dürstenden und 
Lechzenden nach diese Liebe sich sehnt, und vor seiner eige- 
nen Niedrigkeit, Unbeholfenheit und Winzigkeit gegenüber den 
höhern Wesen, die der Ewige erschaffen hat, schaudert. 

An einer Stelle in (Job) heisst es „er war gottesfürchtig;“ 
diese Furcht gründete sich auf die Befürchtung vor der göttli- 
chen Strafe hienieden und jenseits. 
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Eine derartige Furcht ist von der vorstehenden Liebe zu 
Gott ganz ausgeschlossen. Diejenige Gottesfurcht, welche mit 
der Liebe zu ihm im Einklange gebracht werden kann, gleicht 
derjenigen Furcht, die Einen, der seine Gemahlin von ganzem 
Herzen liebt, zurückhält, gegen ihren Wünschen aus Besorgniss 
ihre Achtung und Liebe einzubüssen, zu verstossen. Ebenso 
sprühen die Feuerflammen der Liebe zum erhabenen Welten- 
schöpfer und in diesem Sinne versteht der königliche Sänger 
in seinem (Psalm Cap. 2. Vers. 11°): „Dienet dem Ewigen in 
Furcht“ — das ist die Furcht aus Liebe und frohlockt mit 
Zittern. Vor übergrosser Gottesfurcht jubelt auch, seinen Wunsch 
- zu erfüllen. 

Diese Furcht entspringt der Liebe und von einer solchen 
heisst es in (Jesaia 33 Vers 6°): Die Furcht des Ewigen, das 
ist sein Schatz; diese Liebe kann aber nur bei demjenigen 
existiren, der sich eifrigst bestrebt, alle gesetzlichen Vorschrif- 
ten normal und pünktlichst nachzukommen, denn wer keine 
Kenntniss der Gebote, die der Urheber aller Welten anbefohlen 
hat, besitzt, ist kein echter Liebhaber. 

Deshalb soll er alles, - was ihm zur Liebe Gottes — ge- 
priesen sei er, und dessen Namen — bringen kann, verrichten, 
und der so handeln wird, wird alles Heils hienieden und Jen- 
seits theilhaftig werden. 
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Die Eigenschaft des Hasses ist in dem im (3 Buche Mo- 
ses ©. 19. V. 17%) enthaltenen Verbote „Du sollst deinen Bru- 
der nicht hassen in deinem Herzen,“ verpönnt. 

Hierin wurde uns eingeschärft, dass wir unsere Seele von 
der Eigenschaft des Hasses verwahren und zurückziehen, da 
diese Eigenschaft die Veranlassung vieler Untugenden ist. In 
erster Reihe entspringt davon die Klatscherei, denn, wenn je- 
mand seinen Nächsten hasst, so sucht er nachtheilige Dinge 
überihn zu verbreiten, und grübelt unablässig Boshaftes über 
ihn, er frohlockt über dessen Unglück oder Sturz und verur- 
sacht ihm alle nur möglichen Verluste, und rächt sich und 
trägt ihm Feindliches nach. ohne sich seiner zu erbarmen, so- 
gar, wenn er fern von ihm lebt. : 

Durch die’Feindschaft tadelt er seinen lobenswerthen Le- 
benswandel, und stellt ihn bloss in seinen eigenen wie in den 
Augen Anderer, hält das Gute vom rechtmässigen Eigenthü- 
mer zurück, nimmt Anstand, ihm die Wahrheit beizupflichten 
und drückt ihn als Gläubiger. 

Es gibt verschiedene Gattungen des Hasses. Mancher hasst 
seinen Nächsten wegen eines von ihm erlittenen Geldschadens, 
oder wegen einer Misshandlung, Beschämung, oder, dass er 
ihn in schlechten Ruf gebracht hatte. Bei den erlittenen Un- 
bilden soll man seinen Nächsten nicht hassen sondern sich 
ganz ruhig verhalten, wie es heisst im (2 Samuel €. 13 V. 22°) 
„Und Absalom redete nicht mit Amnon“. Es ist vielmehr ge- 
boten, dass man dem Verfolger Vorstellungen wegen seines 
feindseligen Betragens machen möge, wie es heisst im (3. Bu- 
che Mos. Cap. 19. Vers. 17°) zur Rede stellen sollst du deinen 
Nächsten. Wenn er in sich geht und dir Abbitte thut, so sollst 
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du keinen Augenblick anstehen, ihm die angesuchte Verzei- 
hung zu gewähren. Der Verzeihende soll also nicht hartherzig 
die Verzeihung vorenthalten. Selbst wenn jener keine Abbitte 
thun würde, sollst du ihn drum nicht hassen, im Gegentheile 
ihm freundlich begegnen. Die Folge davon wird sein, dass er 
gut zu machen bestrebt sein wird, was er gefehlt. hat. 

Ein schlimmer Grad des Hasses ist derjenige, wenn man 
jemanden ohne allen Grund hasst, und durch die Sünde des 
grundlosen Hasses wurde die Zerstörung des zweiten Tempels 
verhängt. 

Der Hass aus Neid ist noch verwerflicher, als der grund- 
lose Hass, und es ist höchste Pflicht, sich von derartigen Feind- 
seligkeiten fern zu halten. 

Auch ereignet es sich häufig, dass einer seinem Nächsten 
deshalb einen Groll nachträgt, weil er ihm keine Gefälligkeit 
erwiesen, oder ihn nicht seinem Wunsche gemäss beschenkt, 
oder gar, dass er ihm in der Noth mit keinem Darleihen bei- 
gestanden hätte. Vor alldem soll sich der Mensch zurückziehen, 
alles mit Geduld und Ergebung für lieb nehmen, und durchaus 
auf keine menschliche Hilfe hoffen, sondern nur denken: wenn 
ich vor dem Ewigen würdig wäre, so könnte ’er mir ja in Al- 
lem ohne menschliches Zuthun, helfen. 

Wenn er von harten Schicksalsschlägen heimgesucht 
werden sollte, soll er von der Uiberzeugung durchdrungen sein, 
dass dieselben zu seinem Heile verhängt worden seien, und es 
unterliegt keinem mindesten Zweifel, dass bei solcher Den- 
kungsart und solchen Gesinnungen alle Spuren des Hasses aus 
seinem Innern schwinden werden. 

Dies ist eine gewaltig grosse Grundlage und mächtiger 
Stützpfeiler, die Lehre und deren gesetzlichen Vorschriften 
und alle himmlischen Fügungen mit Liebe entgegen zu neh- 
men, und zu allen noch so unliebsamen Schickungen die Äu- 
sserung beizufügen‘): auch das führt zum Guten! Wer aber 
in seinem Herzen die Uiberzeugung hegt und in das über ihn 
verhängte göttliche Urtheil freudig billiget, wird von den ver- 
werflichen Regungen des Hasses, des Grolles und Neides 
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geheilt und gerettet werdeu. Auch ist der rivalisirende Hass, 
der bei den gleichen Branchen industrieller Kreisen grössten 
Theils vorhanden ist. eitel und höchst boshaft zugleich, wenn 
man bedenkt, dass kein Mensch etwas mehr als ihm vom 
Schöpfer bestimmt ist, erwerben könne. Ein schlimmerer und 
verabscheuungswürdigerer Grad des Hasses ist derjenige, wenn 
einer seine ihn unterweisenden Lehrer und moralisirenden Pre- 
diger hasst, die Lehrer, die sich zur Aufgabe gestellt hätten, 
jeden Irrenden in das richtige ‚Geleise zu bringen, wie es von 
solchen heisst in (Amos 5 V. 19°). „Sie befeinden im Thor den 
Vermahner“. 


Schlimmer noch als der letzt genannte Hass ist derjenige, 
den man den Frommen und wohlthätigen Menschen gegenüber 
empfindet, wie es heisst in (Psalm 38 V. 21°) „Die mich be- 
feinden darum, dass ich nach dem Guten strebe“. Und dieje- 
nige, die einmal eine solche Richtung eingeschlagen, sind die 
Feinde Gottes, denn sie hassen seine Liebhaber, sie sind Feinde 
der göttlichen Lehre, wie deren Vors chriften und Gebote, in- 
dem sie diejenigen, die sich den gesetzlichen Vorschriften 
widmen, geringschätzen, missachten Er verabscheuen. 

Es ist der Ausspruch eines Weisen: „Wenn du willst, 
dass dich dein Nächster hassen soll, so besuche ihn nur häu- 
fig, und wenn dir an seiner Liebe gelegen ist. so besuche ihn 
selten, und deshalb heisst es in Salomons (Sprüche-25 MV: 21:6) 
‚Setze deinen Fuss selten in das Haus deines Nächsten etc. 
ete.“ Und du musst bedenken, wer einmal die Menschen hasst, 
wird von ihnen ebenfalls gehasst, und wer dem Menschenhass 
einen grossen Raum in seinem Herzen einräume und ihn heran- 
wachsen lässt schwört gegen sich Böses herauf, und jede Lieb- 
schaft, die alles Göttlichen bar ist, übergeht zuletzt in höchste 
R einschaft und Eifersucht, wie es bei Amnon im (ll. Samuel 

‚13. V. 15°) heisst: „Und Amnon hasste sie mit einem sehr 


grossen Hasse“. 

Auch sollst du immer den Rathschlägen deines Feindes 
das verdiente Misstrauen entgegen setzen, denn es heisst in 
den Salomonischen (Sprüche Cap. 27. V. 6°) „Die Küsse des 
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Feindes sind Dunst“. Auch sollst du bedenken, dass viele Men- 
schen sich den Anschein der Liebe und Freundschaft geben, 
aber im Grunde ihres Herzens die böswilligsten Erzfeinde wä- 
ren. Man muss solchen gegenüber sehr misstrauisch sein, wie 
es heisst in den (Spr. C, 26 V, 24'% „Mit seinen Lippen ver- 
stellt sich der Feind, aber in seinem Herzen stellt er den Trug 
auf“. Wenn er sich dir mit glatter Zunge und süsser Reden 
nähern sollte, so wende ihm dein Herz nicht vertrauend zu, - 
wie es heisst in (Spr. ©. 26 V. 25'') „Ob auch seine Stimme 
mild, trau ihm nicht, denn siebenfacher Greuel ist in seinem 
Herzen“. Dergleichen simulirte Joow, Abner und Amasa Sohn 
Jeter gegenüber, Friede und Liebe, bis er sie tödtete; ebenso 
verfuhr Ismael mit dem Gedalia, Sohn Achikem, bis er ihn 
erschlug. Einer der Weisen sagte: Das rathsamste Verhalten 
gegenüber einem Feinde ist, dass man alles Mögliche anwen- 
den soll, ihn durch Gefälligkeiten in einen Freund umzuwandeln. 

Auch gibt es einen verdienstlichen Hass: Gegenüber einem 
Frevler, der sich gegen jede Moralisirung sträubt, wie es heisst 
in den (Spr. ©. 8 V. 13%) Furcht des Ewigen Hass, des Bösen, 
Auch heisst es in ähnlichem Sinne in (Psalm 139 V. 21 u. 22°) 
„Sollte ich deine Hasser, Ewiger, nicht hassen nnd nicht mit 
deinen Widersachern hadern? — Des äussersten Hasses hasse 
ich sie, Feinde gelten sie mir“. Auch soll man die Lüge und 
falsche Reden hassen, 

Das Resume des Ganzen geht dahin, man soll alles was 
aus der Liebe zum Ewigen und seiner gesetzlichen Vorschriften 
entfremden könnte, hassen, wie es heisst in (Psalm Cap. 119 
V. 104") „Ich hasse jeglichen Pfad der Lüge“. 

Dies soll als oberstes Prinzip vorherrschen: Der Mensch 
soll jede lügenhafte Sache hassen, und je mehr der Abscheu 
vor der Lüge vorherrschend sein würde, desto mehr wird die 
Liebe für die heilige Lehre zunehmen, denn es heisst in (Psalm 
C. 119 V. 163") „Lüge hasse und verabscheue ich, deine Lehre 
liebe ich“. Man soll demnach die Wahrheit und den Frieden 
lieben, denn es heisst in (Zacharia ©.8 V. 19'%) „Aber Wahrheit 
und Friede liebet. 
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Die Barmherzigkeit ist eine sehr lobenswerthe Eigenschaft, 
und sie zählt unter den 13 Eigenschaften, welche dem Ewigen bei- 
gelegt werden, denn es heisst im (2 Buch Moses C. 34. V. 6°) 
„barmherzig und genädig“. 

Soweit es nur dem Menschen zulässig sein könnte, diese 
Eigenschaft in Anwendung zu bringen, soll er sie stets ge- 
brauchen. In demselben Masse wie du verlangen würdest, dass 
man sich deiner im Bedarfsfalle erbarme, ebenso musst du 
einem Andern Hilfe leisten, laut der im (3. Buch Moses 
Oap. 19. V. 18°) vorkommenden Stelle: „Und du sollst deinen 
Nächsten lieben, wie dich selbst“. Der Schöpfer — gepriesen 
sei er — hat diese Eigenschaft seinen Ergebenen und Gerech- 
ten zugetheilt, um sie daran zu erkennen, so wie es bei Josef 
vorgekommen ist, dass ihn seine Barmherzigkeit ganz beherrscht 
hatte, und, es geziemt, sich, dass jeder vernünftige Mensch 
die Eigenschaften der Barmherzigkeit und Gnade seinem Her- 
zen zeitlebens eigen machen soll. 

Es gibt verschiedenartige Barmherzigkeiten, die ihrem 
Wesen nach mit einander höchst unvereinbar und auffallend 
unterschiedlich sind. 

Das Mitleiden der Väter zu ihren Kindern ist ein Gefühl, 
das auch allen andern Geschöpfen natürlich und eigen ist, was 
bei den Hunden, beim Vieh u. s. w. wahrnehmbar ist. 

Auch wird das Mitleiden eines Herrn mit seinen Diener 
dadurch erklärt, dass er von seinen Diensten Nutzen zieht; 
ebenso geschieht das Erbarmen mit seinem Nächsten dort am 
häufigsten, wo man Aussichten hat, denselben auszubeuten. 
Alle diese Barmherzigkeiten sind an und für sich deshalb gut, 
weil die Eigenschaft der Barmherzigkeit dadurch einige Wur- 
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zeln im Herzen schlagen, nur werden dieselben nicht zu den 
ausgezeichneten und heilbringenden Barmherzigkeiten gezählt. 


“Das Echte und Vorzüglichste in der Eigenschaft der 
Barmherzigkeit besteht darin, dass der Vater mit der Barmher- 
zigkeit für seinen Sohn die Absicht verbinden und bezwecken 
soll, ihn in Gottes Dienst einzuweihen und für derselben zu 
erziehen, wie es heisst in (Jesaia O. 38. V. 19°): „Der Vater 
thut den Kindern deine Treue kund“. Er soll auf dessen Seele 
mehr sich erbarmen, als auf dessen Körper; auch soll er nicht 
anstehen, von der Zuchtruthe Gebrauch zu machen, damit er 
im Guten wandle, im Weigerungsfalle soll er unbarmherzig 
gegen ihn vorgehen, die Unbarmherzigkeit ist Mitleid. 

Wenn er aber aus unverständiger Barmherzigkeit die Zucht- 
ruthe niemals in Anwendung brächte, sondern ihn in Allem 
seinem eigenen Willen und den leidenschaftlichen Strömungen 
seines lüsternen Herzens überliesse, so bewirkt eine derartige 
Nachsicht, dass der Sohn auf Irrwege geräth und der Seligkeit 
des Jenseits verlustig wird. 

Wer eine Waise in seinem Hause erziehen sollte, wo es 
im (2.B. Mos. C. 22. V. 20%) heisst: „Keine Witwe und Waise 
sollt ihr bedrücken“ ist geboten, dass man ihn die Waise durch 
Schläge zum Guten anhalte. Allenfalls muss man Waisen ge- 
genüber die grösst möglichste Nachsicht gebrauchen und ihnen 
keinen freien Lauf, ihren unrichtigen Neigungen nachzugehen, 
lassen. Selbst, gegen sich selbst soll man nicht viel barmher- 
siger sein, vielmehr den Eingebungen der bösen Begierde 
männlich entgegen treten und sie bekämpfen. 

In diesem Sinne soll er sich seiner Verwandten erbarmen, 
wie es heisst in (Jesaia C. 58. V. 7°) „Von deinem Fleische 
sollst du dich nieht entziehen“, Auch soll man sich der Armen 
überhaupt der Gottesfürchtigen, erbarmen, das wesentlichste 
Erbarmen ist aber dasjenige, wenn man mildthätig und mitleids- 
. voll gegenüber den Dienern Gottes, die sich aus allen Kräften 
bestreben, seinen Willen nachzukommen ist. Allein es gibt 
eine Barmherzigkeit, die an sich tadelnswürdiger ist als die 


B’anAn yo 103 


Die Pforte der Barmherzigkeit. 


grausame Hartherzigkeit, wenn man sich nämlich der Frevler 
erbarmt und sie unterstützt. 

Es kann für denjenigen, der die Frevler befördert, ihnen 
hilfreiche Hand darreicht, die Guten hingegen hintansetzt und 
sie verachtet, ein höchst unheilvoller Anstoss erwachsen. Des- 
halb heisst es in der Bibel (5. Buch Moses C. 13. V. 9°) „er- 
barme dich nicht und suche es nicht, zu verdecken“. Auch soll 
man sich über alles Erbarmen bei der Schlichtung von Strei- 
tigkeiten, selbst den Armen gegenüber, hinwegsetzen, denn es 
heisst im (2. B. Moses (©. 23. V. 3°) „Auch den Armen begün- 
stige nicht in seinem Rechtsstreite“. 


Man darf das Gesetz bei einem Rechtsstreite zwischen 
einem Armen und Reichen zu Gunsten des Ersteru nicht um- 
gehen, sobald er im Unrechte ist. Auch giebt es eine Art 
Barmherzigkeit, die in Wirklichkeit grausam ist, wenn ıman 
nämlich einem Armen Almosen spendet und ihn darauf hin 
mit Arbeiten belästiget, indem man das gespendete Almosen 
hervorhebt und sagt: Du bist verbunden, meinen Auftrag zu 
vollziehen, weil ich dir so viel und so viel gegeben hätte, da- 
rauf heisst es in Salomons (Sprüche Cap. 12. V. 10°) „Das 
Prbarmen der Frevler ist Grausamkeit“. Man soll sich auch der 
Thiere erbarmen, denn man darf kein lebendes Geschöpf quä- 
len, und darauf sagt die heilige Schrift im (5. B. Moses. 0. 22. 
V. 4°) „ihn aufrichten sollst du, mit ihm“. Auch soll man sei- 
nem Vieh noch früher sein Futter verabreichen, ehe man 
selbst isst. 

Die Eigenschaft der Barmherzigkeit ist das untrüglichste 
Kennzeichen der Abkunft unseres Stammvaters Abraham und 
Israel, denn esheisst im (5. B. Moses C. 13. V. 18°) „Und wird 
dir Erbarmen gönnen, und sich deiner erbarmen und dich mehren“. 
Deshalb soll sich jeder Mensch angewöhnen, in bittendem und 
gefälligen Tone zu sprechen; auch bei der Andacht, soll er 
seine Gebete bittend verrichten, überhaupt kann man der höch- 
sten Vergeltung gewärtig sein, wenn man einem Armen Trost 
zuspricht. Das Verdienstliche hievon ist wohl vielen bekannt, denn 
du kannst das daraus ersehen, das unsere Weisen behaupten’): 
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wer einem Armen einen Pfennig spendet, wird mit 6 Segens- 
sprüchen gesegnet, und wer ihn tröstet, wird mit elf Segens- 
sprüchen gesegnet. Deshalb soll man seine Worte in Gerech- 
tigkeit und Wohlwollen kleiden, dem bedrängten Herzen des 
Armen Trost einflössen und in möglichst sanften Worten die 
Traurigkeit, die den Armen betrübt, ausreden, und zu lindern 
suchen, ihn beehren und aufrichten. 

Wie sehr sollst du dich bestreben, dich deiner Seele zu 
erbarmen, die doch ihrer Beschaffenheit nach für die Ewigkeit 
bestimmt ist, dieselbe dem wundervollsten Vergnügen, dessen 
Grösse unser fleischliches Auge nicht fassen kann, zuzuführen. 
Sei auf deiner Hut, dass dich ja nicht deine Leidenschaften 
zur Sünde verleiten und du hiedurch vom Lichte zur Finster- 
niss verdrängt werden würdest. Erbarme dich deiner, und scho- 
ne deine Seele, und entweihe nicht die Majestät deiner Seele 
durch die eitlen und nichtigen Vergnügungen. 

Der Weise sagte: vom Wohlwollen soll der Mensch zur 
Eigenschaft der Barmherzigkeit übergehen, und König Salomon 
hat uns die Barmherzigkeit und Liebe in seinen (Sprüchen 
©. 24. V. 11’) eingeschärft: „Rette die zum Tode geführten“. 
Bedenke und erwäge die Grösse dieser Eigenschaft, indem der 
Weltenschöpfer sich derselben stets bedient und sie an allen 
Geschöpfen anwendet, denn es heisst in (Psalm 145. V. 9's) 
„Gütig ist der Ewige gegen Alle und sein Erbarmen ist über 
all seine Werke. 
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Die Grausamkeit ist das Gegentheil der Barmherzigkeit, 
denn es heisst in (Jeremia C. 50 Vers 42:) „Grausam sind sie 
und erbarmungslos,“ und von dieser Eigenschaft ist bei den 
Gerechten keine mindeste Spur vorhanden, sondern sie ist nur 
den verruchten Seelen der Frevler eigen, indem es von den- 
selben in den Salomonischen (Sprüchen ©. 12 V. 10°) heisst: 
Das Erbarmen der Frevler ist grausam. Auch ist diese Eigen- 
schaft bei den frechen Gesichtern anzutreffen, denn es heisst 
bei denselben im (5. Buche Moses Cap. 28 Vers 50°) „Ein Volk 
frechen Angesichts, das nicht den Blick zuwendet dem Greise, 
und dem Knaben nicht gnädig ist“. Es ist dir bereits das Ver- 
werfliche der Eigenschaft der Frechheit bekannt. Geh’ und 
lerne das Boshafte der Grausamkeit, denn hinsichtlich der Ver- 
geltung an einem boshaften Menschen, der sich empört und 
auflehnt, heisst es in Sal. (Sprüche ©. 17 Vers. 11%) „Nur Wie- 
dersetzlichkeit sucht der Böse, so werde ein grausamer Bote 
gegen ihn losgelassen“. Die Grausamkeiten können nicht mit 
Gefälligkeiten vereinigt sein, denn es heisst in den (Sprüchen 
Cap. 11. Vers. 17°) „Es erzeugt sich selber Gutes der liebreiche 
Fromme, aber seine Leib-und Blutsverwandten verdirbt der 
Grausame. 


Der Grausame ist allen guten Eigenschaften entfremdet, 
denn er empfindet keine barmherzige Regung für die Armen, 
um ihnen durch Schenkung oder Darleihen behilflich zu sein, 
deshalb heisst es in den (Sal. Sprüchen Cap. 19. V. 17°) „Es 
leihet dem Ewigen, wer gegen den Armen mildthätig ist“. 
Ferner heisst es in (Psalm Cap. 112 V. 5°): „Gut geht es dem 
Manne, der mildthätig ist und leih’t, er richtet ein sein Thun 
nach Gebühr“. Wiederum heisst es in (Psalm 41. Vers. 25) 

14 
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„Heil, wer sich des Armen annimmt, am Tage des Unglücks 
wird ihn der Ewige retten“. All diese Mildherzigkeiten stehen 
im grellsten Widerspruche mit der Grausamkeit, die keines 
Atomes mitleidiger Regung beim ‚Unglücke ihrer Nächsten 
fähig ist, wie wir dies bei König Dawid wahrnehmen, indem 
er sich darüber in seinem (Psalm Cap. 35 V. 13°) ausdrückt. 
Und ich, wenn sie litten, legte einen Sack an, kasteiete mit 
Fasten meine Seele. Auch heisst es in (Job Cap. 30. V. 2510) 
Weinte ich denn nicht um das Geschick des allgemeinen Be- 
drängnisses? War nicht mein Herz betrübt um den Elenden ? 
All diese mitleidigen Regungen sind von dem Grausamen ganz 
entfernt, und diese Eigenschaft kann nur bei solche Menschen 
Wurzel fassen und sich entwickeln, deren Naturell dem der 
blutdürstigen Bestien der Wälder gleichkommt. 


Bekanntlich _entflieht in dem Momente, als die zornige 
Aufwallung überhand nimmt, jedes Gefühl der Barmherzigkeit 
und die Grausamkeit triumphirt, in ihrer Hast zu vernichten 
und zu. zerstören, wie es heisst in (Sprüche 27 V. 4") „Die 
Grausamkeit des Grimmes und der Ungestüm des Zorns“. 


Es gibt keine grössere Zornsgluth als die der Grausam- 
keit. Allein bei den eminenten Eigenschaften des Weltenschöp- 
fers — gepriesen sei er finden wir, laut des in (Habakuk C. 3 
vorkommenden V. 2") „Im Zorne denke auf erbarmen“, — was 
bei einem Menschen eine Sache der Unmöglichkeit ist, nämlich 
Erbarmen während seiner zornigen Aufwallung zu pflegen. 
Auch ist diese Eigenschaft zu einer Zeit vorherrschend, wenn 
jemand mit Rachegedanken gegenüber seinen Feinden sich 
herumträgt wie es in den (Sprüchen Cap. 6 V. 34'°) heisst 
„der schont nichts am Tage der Rache“. Das will so viel hei- 
ssen, als wo Rache, kein Erbarmen, sondern nur Grausamkeit 
obwaltet, und unsere heilige Bibel sagt doch ausdrücklich 
(3 Buch Moses 19 V. 18%) „Du sollst dieh nieht rächen und 
nichts nachtragen. Wenn uns nun das Nachtragen eines Grolles im 
Herzen verboten ist, um wie viel mehr dürften wir uns vor jede un- 
sanfte Berührung durch Schlägerei oder Rauferei enthalten; sogar, 
wenn unsern Feinde ein Unfall ohne unser Zuthun heimgesucht 
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haben soll, dürfen wir uns ja nicht darüber freuen, gemäss des in 
Salm. Sprüche C. 24 vorkommenden V. 17°) „Ob dem Falle dei- 
nes Feindes freue dich nicht, und ob seinem Sturze juble nicht 
dein Herz“. Wer aber nicht ansteht, sich zu rächen und nachzutra- 
gen, wer seine Eigenschaft nicht beherrscht, denjenigen, die ihn 
angetastet haben, nicht verzeiht, bewirkt und schafft eine nim- 
merendende Zwistigkeit und Feindschaft und es istüberflüssig hier 
hervorzuheben, wie vortheilhaft und lobenswürdig die Fried- 
fertigkeit sei. Als Zweig der Grausamkeit wird auch dasjenige 
bezeichnet, wenn jemand seinem Nächsten etwas gewaltsamer 
Weise entreisst, wodurch er den Beraubten höchlichst kränkt, 
wofür eine harte Strafe erfolgt, und unter Umständen erwirkt 
man sich Todesstrafe, wenn man einen Armen raubt, denn es 
heisst in (Sprüche Cap. 22 V. 22 und 23'%) „Beraube nicht den 
Armen, weil er arm ist,'”) denn der Ewige wird ihren Streit 
führen, und ihre Räuber des Lebens berauben“. 


Obwohl es noch grössere Sünden, als zu rauben gibt, so 
sind doch die Strafen dafür unbeschreiblich hart, wie es bei 
der Sündfluth der vernichteten Generation (1 Buch Moses C. 6 
V. 13") heisst: „Das Ende alles Fleisches ist gekommen vor 
mich, denn voll ist die Erde von Gewaltthat durch sie, und ich 
will sie verderben mit der Erde“. Unsere Weisen behaupten, 
das grösste Sündenmass, wenn es noch so gefüllt sein mag, 
wirbelt keine so grosse Anklage auf, als die Raubsucht, und 
wer Waisen oder Wittwen durch Raub, Beschämung und son- 
stige Leiden kränkt, zieht sich die a a. den himmli- 
schen Vater zu. 


Auch diejenigen Richter, die die Macht besitzen, die Ge- 
waltthat von denı Bedrängten abzuwehren, aber die Streitsa- 
chen der Waisen und Wittwen nicht gehörig entscheiden, sind 
der Todesstrafe verfallen, denn es heisst im (Il. Buche Moses 
0. 22 Vers. 21°) „Bedrücket keine Witwe und keine Waise“. 
Auch heisst es in den darauf folgenden Verse”) Wenn du ihn 
doch bedrückest — denn wer zu mir schreiet höre ich sein 
Geschrei”). Wird mein Zorn entbrennen, und ich werde euch 
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tödten mit dem Schwert, dass euere Weiber seien Wittwen 
und euere Kinder Waisen. 

„Es wird Eines gegen das Ändere vergolten, die Drohung: 
„euere Weiber werden Wittwen sein, ist die Folge der Sünde 
der Bedrückung der,Wittwen, und euere Kinder verwaist“, die 
Consequenz der Bedrückung der Waisen. Und wer einen sei- 
ner Nächsten muthwilliger Weise kränkt, übertritt das Verbot, 
das im (III. Buch Moses C. 25 V. 17°”) vorkommt: „Uibervor- 
theilet einander nicht“. Und dieses Verbot der Nichtübervor- 
theilung bezieht sich namentlich auf betrügerische Vorspiege- 
lungen, wie überhaupt auf die durch beleidigende Worte verur- 
sachten Kränkungen. 

Unsere alten Weisen sagten im (Traetat Baba Mezia 
Seite 59%): Alle Pforten sind verschlossen, mit Ausnahme der 
der Uibervortheilung und Kränkungen. Das heisst, wenn je- 
mand über ein ihm von seinem Nächsten zugefügtes Unbild 
sich beklagt, und des Himmels Gerechtigkeit anruft, so sind 
die hiezu bestimmten Eingangspforten grössten Theils geschlos- 
sen, aber die Eingangspforte der Beschwerden wegen Uiber- 
vortheilung und erlittener Kränkungen durch beleidigende 
Insultationen ist immer offen. Deshalb soll jeder behutsam 
sein, seinen Nächsten weder durch irgend welche "That, noch 
durch Worte auf irgend einer Weise zu kränken. 

Wer seinen Nächsten etwas gewaltsamer Weise entreisst, 
ist so viel, als wenn er ihm seine Seele geraubt hätte, es 
mag die unansehnlichste Kleinigkeit sein, die nicht den Werth 
eines Pfennigs erreichte, wird er dadurch todeswürdig. Auch 
gehört dies in die Kategorie der Grausamkeit, wenn man über 
jemanden ein lügenhaftes Gerücht verbreitet, und dadurch 
demselben empfindliche Kränkungen und Schande verursacht. 

Wer sich vermisst, das boshafte Gerücht eines Familien- 
mackels in Umlauf zu bringen, wird für alle ewigen Zeiten 
der Sühne”verlustig. 

Der Auftrag, keinen Schuldner zu bedrüngen, zielt dahin 
dass der Gläubiger den Schuldner nicht kränken und nach 
Thunlichkeit ein Begegnen, welchesihm, weh thäte, vermeiden 
soll. namentlich, wenn dieser infolge seiner Insolvenz den 
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eingegangenen Verpflichtungen nicht nachkommen kann. Wir 
sind verwarnt, dass wir von uns die Eigenschaft der Grausam- 
keit verbannen, denn es heisst im (2 Buch Moses C. 22 Vers 
21”): „Keine Wittwe und Waise“ sollt ihr bedrücken, und 
übervortheilt einander nicht, sondern fürchte dich vor deinem 
Gott. 


Auch soll man dem Armen das genommene Pfand, so- 
bald er dessen Benützung nicht entrathen kann, zurückgeben, 
denn es heisst im (2 Buch Moses C. 22 V 25°) Wenn du 
pfändest das Kleid deines Nächsten: ehe die Sonne unterge- 
gangen, gib es ihm zurück. Dann heisst es im (2 Buch Moses 
C 22 V 26) „wenu er zu mir schreiet, so werde ich hören, 
denn ich bin erbarmungsvoll ferner heisst es im selben Capitel (V- 
20) und einen Fremdling sollst dunicht kränken und ihn nicht drü- 
cken“. Auch gegenüber dem Viehstande soll jede Grausamkeit 
entfernt sein, denn es heisst in den (Sprüchen ©. 12 V. 10°): Der 
Gerechte weiss, wie seinem Vieh zu Muthe ist, deshalb soll er jede 
Uiberanstrengung des Viehes vermeiden, und es nichthungern las- 
sen. Deswegen heisst es im(2 Buch Mos. 0. 23 V.5°°) So dusiehst den 
Esel deines Hassers erliegend unter seiner Last, so mache es ihm 
leichter, mit ihm: auch sagten unsere Weisen‘) die Thierquälerei 
ist ein biblisches Verbot, geschweige die Quälere eines Knechtes; 
wie es im (3 Buch Moses © 25 V 46°) heisst aber bei euern 
Brüdern, Söhne Israels, soll und darf einer über den andern 
nicht herrschen mit Härte. Hiedurch wurden wir gewarnt, dass 
ein Mensch seinen Nächsten keine allzuanstrengende Arbeit 
auferlegen, und ihm keinen Auftrag ertheilen möge, der ihm 
unlieb wäre, und wenn du eine gefürchtete, oder imponirende 
Persönlichkeit wärest, so, dass keiner es wagen würde, dir zu 
opponiren, so sei gewarnt, irgend jemanden mit deinen noch 
so geringfügigen Aufträgen zu belästigen, und wenn es nur 
das Aufwärmen eines Kruges Wassers, oder der Gang, ein 
Brot zu kaufen, wäre. Selbst gegen den erkauften heidnischen 
Sclaven, der von seinem Verkäufer zu allen schwierigen Arbei- 
ten benützt und verkauft würde, gebietet die wohlwollende 
Menschlichkeit, mit aller Barmherzigkeit zu verfahren, ihn nicht 
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mit harten Arbeiten zu überladen; überhaupt soll man ihn 
weder durch Worte, noch durch Misshandlung beleidigen. Da 
er zur Arbeit, aber nicht zur Beleidigung bestimmt ist; vielmehr 
soll man mit ihm sogar während eines Zankes in sanftem und 
gelindem Tone sprechen und soll stets seine Aussagen, Ein- 
wendungen und Vertheidigungen anhören. In diesem Sinne 
heisst es in (Job Cap. 31 Vers 13%): Wennich verachtet hätte 
das Recht meines Knechtes und meiner Magd in ihrem Streite 
mit mir, ferner heisst es im selben (C. V. 15%) „Hat nicht in 
dem Mutterleib, der mich geschaffen, er ihn geschaffen? und 
ihn gebildet in gleichem Schoosse.“ Die alten Weisen hatten 
von allen ihren noch so manigfaltigen Speisen ihrer Mahlzeiten, 
oder sonstigen Banquette ihren Dienern verabreicht, und hatten 
stets ihren Viehstand und Knechten deren Nahrung reichen 
lassen, ehe sie sich zu ihrer Speisetafel gesetzt haben; in 
diesem Sinne heisst es im (123 Psalm Vers 2») Wie die Au- 
gen der Knechte auf ihres Herrn Hand, wie die Augen der 
Magd auf ihrer Gebieterin Hand ete. ete. „Einer der Frommen, 
der niemals von dieser Regel abgewichen und stets seinem 
Diener von allen vorbereiteten Speisen verabreichen liess, ehe 
er selbst dieselben genoss, wurde dafür vom Propheten Elias 
mit seinem Besuch ausgezeichnet. Unsere heilige Lehre hat 
uns anbefohlen., Liebe deinen Nächsten, wie dich selbst.“ 
Wer aber von der Eigenschaft der Grausamkeit nicht frei ist, 
steht dem Gebote der Nächstenliebe allzusehr entfernt. Der 
Grausame geniesst nicht die zugeneigte Wohlgesinnung seiner 
Mitmenschen und steht in den Augen der Welt nichts weni- 
ger als in Gunst und Ansehen. 


Sogar bei der Moralisirung wurde uns eingeschärft, dass 
dieselbe nicht den mindesten Anstrich einer Grausamkeit an 
sich tragen, wie es heisst im (III Buche Moses Gap. 19 V. 17°) 
„Zur Rede stellen sollst du deinen Nächsten, dass du seinetwe- 
gen keine Sünde tragest;“ das heisst du söllst ihn nicht mit 
Härte und Grausamkeit unterweisen, um ihn zu beschämen, 
wodurch du dich versündigen würdest. 
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Bis nun haben wir das Verwerfliche der Grausamkeit 
auseinandergesetzt: bei alldem können Fälle eintreten, wo 
man von der Grausamkeit Gebrauch machen muss, und zwar 
gegenüber den Frevlern, wie sich (Job Cap. 29. V. 17°) äusser- 
te: Und ich zerschmetterte das Gebiss des Ungerechten, und 
seinen Zähnen entriss ich den Raub. Auch befahl uns die 
Lehre die Frevler zu tödten und sie zu misshandeln, auch 
sagten unsere Weisen: wer keine Laubhütte an dem vorge- 
schriebenen Feste, die vorgeschriebenen Schaufäden und vor- 
geschriebenen Bibelstellen an den Thürpfosten befolget, soll 
bis zu Tode geschlagen werden. Zu alldem kann man die 
Grausamkeit anwenden, die Frevler zu verfolgen, zu besiegen, 
um sie zum Guten zurückzuführen. Auch muss man bei der 
Schlichtung einer Streitsache hartherzig sein, sogar, gegen sei- 
ne nächsten Anverwandten, Freunde und Arme, um nicht zu 
ihren Gunsten vom Rechte abzuweichen, sondern das Urtheil 
dem Gesetze und der Gerechtigkeit gemäss zu fällen. Auch 
sagten unsere Weisen®®);: Wo trifft man die wahre Gelehrsam- 
keit an? Bei dem der im Interesse des Studiums selbst gegen 
seine eigenen Kinder herzlos wie die Rabenmutter ist. Wir 
finden bei Raw Ada des Sohnes Massna, dass er, als seine Gat- 
tin ihm vorwarf: Du gehst wohl ins Lehrhaus, diese deine 
Kinder, was wird mit ihnen geschehen? ihr mit dem Himweise 
erwiederte: Im Sumpfe sind Schilf und Rohr. Denn dies ist 
einmal unstreitig klar, derjenige, der sich seiner Kinder über- 
mässig erbarmt, ist unablässig bestrebt, Geld zu erwerben, 
gleichviel ob auf erlaubter, oder unerlaubter Weise; denn die 
übermässige Liebe verunstaltet die Ordnung, und wegen allzu- 
grosser unablässiger Bestrebsamkeit, seinen Kindern ihre Be- 
dürfnisse im Uiberflusse herbeizuschaffen, vernachlässiget er 
die Lehre. Denn das geschäftliche Schaffen wird bei ihm das 
Wesentlichste, und alle wohlthätigen Werke treten ganz im 
Hintergrunde, ja. sie sind förmlich verworren. Uiberhaupt muss 
man Frevlern gegenüber unnachsichtig hartherzig sein, und 
durchaus mit ihnen kein Erbarmen haben. Unsere Weisen be- 
haupteten, der sich Grausamer erbarmt, wird dann grausam 
gegen Barmherzige®®). Auch finden wir bei König Saul — weil 
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er sich des Königs Agag erbarmte und ihn verschonte — dass 
dann von ihm der verruchte Haman entspross, der dann die 
Juden bedrängte. Auch soll der Mensch unnachsichtig gegen 
sich selbst sein, um dem Willen Gottes zu entsprechen. Ferner 
soll man sich seines Leibes nicht in der Weise erbarmen, ihn 
mit Leckerbissen zu nähren, und seinem Herzensübermuthe 
folgen, sondern soll gegen sich selbst unbarmherzig sein, um 
seine bösen Begierden durch frugale Lebensweise zu demüthi- 
gen, und sich dem Studium der heiligen Lehre und Erfüllung 
ihrer gesetzlichen Vorschriften selbst dann mit aller Hingebung 
widmen, wenn es ihm auch noch so schwer fallen soll; jedoch 
darf diese Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst nicht das Mass 
der menschlichen Natur überschreiten, damit der Körper nicht 
zu Grunde gehen soll, sondern man soll das Mögliche beobachten. 


Und du Menschensohn! überwache und beobachte dich 
selbst, und verbanne alle Grausamkeit von dir, alsdann wirst 
du dich der Armen und Dürftigen erbarmen, und sie zu deinen 
Hausgenossen machen, wofür dir Erbarmen gegönnt und man 
sich auch deiner erbarmen wird. Wer sich der Leute erbarmt 
findet auch im Himmel Erbarmen,®) deshalb sollst du die Barm- 
herzigkeit keinen Augenblick aus den Augen verlieren, und 
sei auf deiner Hut gegen die Eigenschaft der Grausamkeit. 
Auch sagte Salomon in seinen (Sprüche Cap. 5 Vers. 9°) „dass 
nicht Fremden gebest deine Blüthe, und deine Jahre dem 
Barbaren“. Auch sollst du dieh vor jeder Rache zurückhalten, 
denn dieselbe ist eine Ausgeburt der Grausamkeit. Wenn du 
aber besondere Lust hast dich an deinen Feinden zu rächen, 
so bestrebe dich, in allem Guten und Schönen zu vervollkomm- 
nen und dir alle persönliche Vorzüge anzueignen, wodurch du 
ihn am empfindlichsten verwunden und du hinlänglich gerächt 
sein wirst. Denn nichts wird ihn so betrüben, als wenn er die 
Lobeserhebungen über dich vernehmen und deinen guten 
Ruf verbreitet und geachtet hören wird. Wenn du aber unsau- 
bere Thaten verüben wirst, alsdann wird dein Feind frohlocken 
ob deiner Verachtung und Geringschätzung und sich auf dieser 
Weise an dich revangiren. 
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Wenn dir das Wohl deiner Kinder und Verwandten am 
Herzen liegt, du dich ihrer erbarmen willst; und ernstlichst 
wünschest, dass sie geachtet und geehrt werden mögen, so 
bestrebe dich im Studium der heiligen Lehre, übe Werke der 
Tugend und Wohlthätigkeit, so wird dies das unfehlbarste 
Mittel sein, dass sie deinetwegen geehrt werden, ohne durch 
dich irgend welehe Unehre zu erfahren; und in der That gibt 
es keine grössere Schande als wenn die Vorfahren oder Bluts- 
verwandte als Frevler bekannt sind, wenn der Vater nämlich 
als Dieb, oder Räuber, oder sonstiger Sehändlichkeiten berüch- 
tigt ist, denn seine ganze Nachkommenschaft ist dann, sogar 
für die spätern Generationen, verachtet und gebrandmarkt, 
indem man dieselben als dessen Nachkommen durch die Worte: 
das sind die Sprösslinge des berüchtigten Frevlers bezeichnet. 
Auch sterben die Kinder durch die Sünde der Väter, wie es 
heisst im (2 Buch Moses 0. 34 V. 1“) „Er ahndet die Schuld 
der Väter an den Kindern und Kindeskindern am dritten, und 
vierten Geschlecht“. 

Siehe und bedenke es wohl ob es noch eine grössere 
Grausamkeit von dem vorhanden ist, als desjenigen, dessen 
Kinder seiner Sünden halber hinsterben. Es gibt in der That 
keine grössere Barmherzigkeit für seine Kinder als die des 
Gerechten und Rechtschaffenen, denn seine verdienstliche Lau- 
terkeit wird seinen Nachkommen im tausendsten Geschlechte 
angerechnet. 


Unser Stammvater Abraham band seinen Sohn, um ihn 
auf das Geheiss des Ewigen am Altare zu opfern, und bestand 
auf diese Weise glänzend seine ihm auferlegte Probe, der Ewi- 
ge schwur ihm diese opferwillige Hingebung seinen Nachkom- 
men bis auf alle ewige Zeiten zu gedenken, und als die Israeli- 
ten zur Sünde des angefertigten goldenen Kalbes sich verleiten 
liessen. stand unser Lehrer Moses im Gebete und hob die 
Opferwilligkeit Abrahams hervor, wodurch er die angedrohete 
Strafe abwendig machte. Auch König Salomon hob die Ver- 
dienste seines Vaters hervor, wie es heisst in (2 Chronik C. 6. 
Vers. 42°) „Gedenke der Liebe gegen deinen Knecht Dawid“ 
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und wurde erhört. Auch ermangeln wir nicht täglich in unsern 
Gebeten. die Verdienste unserer Stammväter zu erwähnen, 
deshalb sollst du wohl bedenken, dass es thatsächlich keine 
‚grössere Grausamkeit vorhanden ist, als die der Sünder, denn 
wegen der Sünde der ursachlosen Feindseligkeiten ist der 
zweite Tempel in Jerusalm zerstört worden und alle Verhäng- 
nisse entstehen nur infolge der Missethaten, so wie unsere 
Weisen sagten:#) Wegen der Sünde der Opferkuchen bleibt 
der Segen aus, wegen der Sünde der Hebe und Zehnten ver- 
siegen die Himmel, wegen der Sünde des falschen Urtheilspru- 
ches und unrichtiger oder unpraktischer Fällung vorkommen- 
der Streitigkeiten und Verdrängung der Lehre entstehen Seu- 
chen, Kriege und sonstige unheilvolle Verhängnisse und in 
der That sind diejenigen, die all diese Verhängnisse durch 
ihre böse Thaten veranlassen und heraufbeschwören; die 
wahren Grausamen gegen sich selbst, gegen ihre eigene Kin- 
der und ihre Zeitgenossen. Aber die Gerechten und Wohl- 
thätigen sind die wahrhaft Barmherzigen gegen sich, gegen 
ihre Kinder und ihre Generation wie es heisst im Traetat**) 
Teinis Seite 24. 

Die ganze Welt wird ernährt durch die Verdienste des. 
Rabbi Chanina des Sohnes Dossa. 


Dieser Umstand wird auch als Einwurf für diejenigen 
Armen benützt, die ihre Armuth vorschützen um sich der 
Tugendübungen zu entziehen, oder die Vernachlässigung der- 
selben dadurch zu entschuldigen, indem sie behaupten: Womit 
könnten wir wohlthätig sein, da wir nichts besitzen, um den 
Armen Almosen zu spenden. Dies sind in Wirklichkeit leere 
Ausflüchte, denn sie könnten ja durch gute Werke und ge- 
naue Erfüllung der göttlichen Gebote mit allen Kräften ihren 
Pflichten entsprechen, indem der Ewige um der Verdienste 
der Guten und Gerechten willen die ganze Welt ernährt und 
begünstiget. Kann es nun demnach eine grössere Wohlthätig- 
keit geben? Auch ein Bettelarmer, der sich selbst von Almosen 
nährt, ist verpflichtet, etwaige Almosen zu spenden, wofür 
ihm aber ein vielfältiger Lohn gewahrt ist, denn das Wenige 
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Die Eigenschaft der Freude entsteht beim Menschen, 
wenn er sich des Friedens, des Glückes, des Wohlstandes, der 
Ruhe und Freundschaft erfreuet, ohne mindeste trübselige 
Ereignisse gehabt zu haben, und derjenige, der sein Verlan- 
gen, ohne mindeste Betrübniss zu erfahren, erreicht, ist stets lu- 
stig, und sein Antlitz ist von durchscheinender Lauterkeit freude- 
strahlend, wodurch dessen Körper vollkommen gesund ist und 
das Greisenalter ereilt ihn nicht sobald, wie es in den (Spr. 
0. 17. V. 22°) heisst: „Ein fröhliches Herz’ gibt gesundes 
Aussehen.“ 


Von der Freude entstehen Spott und Scherz; es ist aber 
unziemlich, dass ein Mann der Weisheit und Gelehrsamkeit 
sich des häufigen Spottes bedienen soll, denn dem Spotte ge- 
sellt sich der Leichtsinn, wie es heisst in Salomons (Pred. ©. 7 
V.6.) „Wie das Knistern der Nesseln unter dem Kessel, so 
ist das Lachen des Narren.“ Man hat bereits längst die Merk- 
male des Einfältigen dadurch bezeichnet, dass er dort lacht, 
wo es nicht am Platze ist, und es ist für einem moralisch 
sittliehen Menschen unschicklich, sich an Ruhe - und Feier- 
tagen des Spottes zu bedienen, denn bekanntlich wird durch 
den Spott die Gottesfurcht verringert, indem man während 
des Spottes unmöglich an irgend welche Gottesfurcht denken 
kann. Deshalb soll sich der Mensch bezähmen und züchtigen, 
um ja nicht zu spotten. Auch soll man keinen Lehrer oder 
Freund sich erkaufen, der der Spottsucht ergeben ist, denn 
es heisst in (Jeremia C. 15 V. 17°): „Ich sass nicht im Kreise 
der Lustigen und war fröhlich.“ Auch heisst es in (Spr. ©. 
14 V. 23°) „Aus jeglicher Anstrengung kommt Uiberfluss.“ 
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Sehr vielfältig sind die Uibel, die aus der unstatthaften 
Freude und Spottsucht entstehen, wie z. B., wenn sich jemand 
über den Unfall seines Nächsten, während derselbe von Schick- 
salsschlägen heimgesucht wird, freuen sollte. Deshalb heisst es 
in Salomons (Spr. ©. 24 V. 17%): „Ob dem Falle deines Fein- 
des freue dich nicht ete.“ Nun gibt es eine noch schlimmere 
Freude, wenn sich jemand darüber, freuet, dass sein Nächster 
auf irreligiöse Irrwege gerathen, oder über die Unwissenheit 
anderer froh ist; denn es ist doch zu bedenken, derjenige 
Diener, der es mit seinem Fürsten treuherzig meint, ist darü- 
ber höchlichst gekränkt, wenn er sieht, das Menschen sich 
vermessen, gegen seinen Herrn sich aufzulehnen undsich nicht 
entblöden, in Lästerung gegen ihn auszulassen. 


Wenn aber ein Diener so ehrlos und pflichtvergessen ist, 
darüber zu frohlocken, wenn er die Schmähungen und Läste- 
rungen über seinem Herrn anhört, so ist das kein treuer Die- 
ner, und es heisst doch im (147 Psalm V. 11%): „Gefallen hat 
der Ewige an denen, die ihn fürchten, und seiner Gnade har- 
ren. Wer sich überhaupt an den Anstoss eines Ändern freuet, 
so steht seine Neigung mit der des Ewigen im grellen Wider 
spruche, deshalb bat Rabbi Nechinje, der Sohn Hakonos: Mei- 
ne Collegen mögen nicht in wissenschaftlichen Discussionen 
wanken, dass ich mich darüber freue, und ich soll nicht stür- 
zen, damit andere sich über meinen Sturz nicht freuen sollen ; 
denn er sah ein, dass dies sehr häufig geschehe, dass man 
Wohlgefallen daran empfinde, wenn jemand sich irre, damit 
man über denselben triunphiren und sich selbst dadurch einen 
Ruf verschaffen soll. Hierin sind viele werthvolle Menschen 
nicht vorsichtig. Deshalb soll jeder Mensch, dessen Neigung 
der des Ewigen entspricht, sich darüber betrüben, wenn er 
einsieht, dass unsaubere Thaten, die Gottes Willen entgegen- 
gesetzt sind, verübt werden. Er soll demnach seine Feinde in 
seinen Gebeten, betreffs der Verleihung des Verstandes, der 
Verzeihung und Genesung einflechten, da sonst seine Gebete 
ihre Vollständigkeit verlieren. Und weil dieser Sinn im mensch- 
lichen Herzen häufig vorherrschend ist, so achtet man nicht 
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darauf, deshalb wird derselbe hier hervorgehoben, um jeden 
gottesfürchtigen Menschen darauf aufmerksam zu machen, sein 
Herz mit ungetheilter Absicht dem Ewigen zuzuwenden und 
vor ihm seine Herzensergiessungen für die Wohlfahrt aller 
seiner Freunde und Feinde auszuschütten, wodurch er dem 
Gebote: Liebe deinen Nächsten wie dich selbst, gemäss der 
in (Job Cap. 17 V.9') vorkommenden Stelle: „Und wer reiner 
Hände ist. erstarke immer mehr“. 


Auch gibt es eine schlimme Freude und verwerfliche Spott- 
sucht, wenn man diejenigen auslacht, die sorgfältig die göttli- 
chen Gebote erfüllen, und daraus entspringet eine vierfache 
Bosheit. Erstens, dass er seine Seele vom Strahle der göttli- 
chen Gebote zurückzieht, denn durch seine Verschmähung und 
Verspottung derjenigen, die sich der Erfüllung dieser Gebote 
widmen, werden die Gebote in seinen Augen verachtet. Zwei- 
tens kann mancher Fromme dadurch zurückgehalten und ge- 
hemmt werden, seinen religiösen Pflichten nachzukommen, um 
sich ja nicht dem Spotte auszusetzen. Drittens waren viele 
Menschen, die noch nicht versucht haben, in Gottes Wegen’ 
einzulenken, unvermögend, sich der bussfertigen Besserung 
hinzugeben. um nicht ausgelacht zu werden. Sie wandeln ihr 
Leben lang im Finstern, und es ist daher offenbar, dass dieser 
Spottsüchtige seinem Nebenmenschen nicht nur das enorme 
Gute, das der Ewige denen, die ihn fürchten, geborgen hat, 
entzieht, sondern sie förmlich in der Höllengruft versenkt. 
Diese Art Spottsucht wird in diejenige Sündenkategorie einge- 
reiht, die unter dem Titel „Verleitung Vieler zum Bösen“ be- 
zeichnet wird. Viertens und endlich gleicht er einem Strassen- 
räuber, der an den Kreuzwegen auflauert und demjenigen, der 
dem König ein Geschenk zuführen will die Füsse abhauet. 
Ein soleher ist wahrhaftig aller Menschen und des Königs 
Feind, und seine Bosheit ist sehr gross. Ferner gibt es eine 
Freude, die ihrem Wesen nach so bitter als der Wermuth ist, 
nämlich, die derjenigen, die den Kardinallastern des Ehebru- 
ches, der Raubsucht und andern leidenschaftlichen Unthaten 


nachrennen, und sich freuen, sobald sie diese verwerflichen 
16 
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Leidenschaften befriedigen. Auf diese bezieht sich der Aus- 
spruch (Spr..C: 2 V. 14%) „Die froh sind, Böses zu thun, die 
jubeln bei den Verkehrtheiten des Bösen“, Ihre grosse Straf- 
barkeit erstreckt sich bis in die untersten Räume der Höllen- 
gruft. Dann gibt es eine Freude, die durch ihr trübes Gemengsel 
alle Tugenden in eine Rauchwolke hüllt, und die Gottesfurcht 
aus dem menschlichen Herzen in Vergessenheit bringt. Hiezu 
gehören die Freuden derjenigen, die der Trunksucht ergeben, 
bei ihren Zechgelagen in den Schankhäusern froh sind, aber 
diese Freude übergeht dann in Missmuth, denn viele verderbli- 
che Unannehmlichkeiten entstehen vom übermässigen Trunk- 
genuss. Und wer gleicht an Weisheit dem Salomon, der hier- 
über sich geäussert hat (Spr. 0. 23 V. 29 u. 30%) „Wer hat 
Ach! wer hat Weh! wer Zänkereien, wer Klagen, wer Wun- 
den umsonst, wer Röthe der Augen?! Die spät beim Weine 
sitzen, die kommen, den Mischtrank zu prüfen!“ Auch der 
Prophet sagte: (Jes. 0.5 V. 11,122, 13 u. 14'%) „Wehe denen, 
die früh am Morgen aufstehen, nach berauschendem Getränke 
Jagen, die spät sitzen am Abend, der Wein durchglüht sie. Und 
Zither und Psalter, Pauk’ Flöthe Wein macht ihr Zechgelag 
und das Werk des Ewigen schauen sie nicht, und seiner Hän- 
de Werk sehen sie nicht. Darum wandert ins Elend mein Volk 
unversehens und sein Adel sind hungernde Männer, und seine 
Reichen lechzen vor Durst. Darum weitet auf die Hölle ihre 
Gier, u. s. w.“ ferner heisst es (im ©. 28 V. 7°) „Aber auch 
diese taumeln im Weine, ‚schwanken umher im Rauschtrank. 
Priester und Propheten taumeln im Rauschtrank, sind vom Wei- 
ne übermannt“, 


Aus alldem kann man die traurigen Folgen die der über- 
mässige- Weingenuss nach sich zieht, ersehen. Denn in Salo- 
mons (Spr. ©. 20 V. 1") heisst es: „Ein Spötter ist der Wein. 
ein Lärmer der Rauschtrank, wer sich darin ergeht, wird nicht 
weise“. Denn der Wein verleitet zu Uibermuth und schwatz- 
haften Unding, Lärmereien,. und der sich hierin ergeht, wird 
nicht an Weisheit zunehmen. Der hochgefeierte Meimonidas be- 
zeichnet ein berauschendes Zechgelage schändlicher, als’ eine 
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Versammlung nackter Menschen mit völlig entblössten Scham- 
theilen. Ja, die Trunkenheit ist eine der verwerflichsten Thaten 
denn dieselbe zerstört die dem Menschen vom Ewigen verlie- 
hene Vernunft. Allein der Genuss des Weines ist dann wohl- 
thuend, wenn er zeitgemäss nach der Weise der Verständigen 
getrunken wird, laut der Äusserung Salomons (Spr. Cap. 31 
V.6!5) „Gebt Rauschtrank dem Herumirrenden, und Wein dem 
der erbitterten Gemüthes ist“. Er geniesse ihn, und vergesse 
seine Armuth, wodurch seine Mühseligkeit verschwinden wird. 
Ferner wird über den Wein geäussert in (Richter C. 9 V. 13%) 
„Mit welchem man Gott und Menschen erfreuet“. In (Psalm 104 
V. 15») „Und Wein, der erfreuet des Menschen Herz“, Auch 
heisst es im (Hohen Lied ©. 1 V. 2 u. 6, 7 V. 10°) „Denn 
köstlicher sind deine Liebkosungen als Wein. Und dein Gaumen 
wie köstlicher Wein“. Von alldem können wir das Lobenswer- 
the des Weines entnehmen, vorausgesetzt, wenn er nach der 
Vorschrift der Weisen gebraucht wird, und diejenigen, die ihn 
mässig in der Weise geniessen, dass der Verstand den Wein, 
nicht aber der Wein den Verstand beherrschen werde, ihn nur 
in bestimmten Zeiten, im Zirkel von Freunden und Bekannten, 
sowie in Gesellschaft‘ der Frommen und Gerechten, nicht aber 
mit verkommene Ignoranten, trinken. Denn der Weingenuss 
vermehrt und fördert unergründliche Weisheit, und ist ein Le- 
bensbaum denen, die ihn im Rahmen der Mässigkeit benützen 
auch vermehrt erin der Regel die Weisheit des Vernünftigen und 
verdoppelt die Dummheit .des Thörichten, er erneuert die Liebe 
des Freundes underweckt die Feindschaft desFeindes, eröffnet die 
Hand des Mildherzigen und verhärtet das Herz des Geizigen. Diese 
waren also eigentlich die Eigenschaften der Weintrinker. Man 
soll denselben als Heilmittel zur Schwermuth benützen, und fest- 
halten in derLehre und sie freudig andere lehren. Denn inso- 
lange der Mensch gekränkt und betrübt ist, kann er unmöglich 
etwas lernen, auch kann ein Richtercollegium nicht einen ge- 
hörigen Urtheilsspruch fällen sobald dasselbe gekränkt ist. 


Ebenso stören Kränkungen die Herzensandacht im Gebete. 
Ferner ist ein betrübter Mensch unfähig, eine an ihn gerichtete 
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Ansprache, oder sonstige Gefälligkeit wohlwollend zu beant- 
worten, oder zu erfüllen, denn es heisst in (Jesaia 49 V. 8") 
„Zur Gnadenzeit habe ich dich erhört“. Deshalb kann und 
darf der Genuss des Weines vom Vernüftigen getrunken wer- 
den, nur muss er die besondere Vorsicht gegen jedweden 
Mehrgenuss gebrauchen, dass er nicht in seinen Berufspflichten 
gestört werde. Uiberhaupt soll er behutsam sein, dass der Mehr- 
genuss das Studium der heil. Lehre und die Andacht des Ge- 
betes nicht beeinträchtige, oder gar, dass er nicht etwa in 
Spottsucht und Leichtfertigkeit ausarte, so dass er am Ende 
durch voreilige Indiskretion sowohl seine eigenen, wie die ihm 
anvertrauten Geheimnisse entdecken würde. Bei einer solchen 
Vorsicht kann der Weingenuss sicherlich nicht Verderben brin- 
gen. Auch in gesellschaftlichen Versammlungen und Feierta- 
gen, bei denen es heisst im (5 Buch Mos. 28 V. 47"): „Dafür 
dass du nicht gedient hast dem Ewigen, deinem Gotte mit 
Freuden und Herzenslust“ soll man sich des Weingenusses 
nicht ganz enthalten, woraus gefolgert werden kann, dass wir 
nicht zu einer Freude geboten worden sind, beider man den Wel- 
tenschöpfer vergessen soll, indem es unmöglich ist, ihm in leicht- 
sinnigen, spottsüchtigen und betrunkenen Zustande zü dienen. 


Mit der Eigenschaft der Freude geht das Gebot, mit allen 
göttlichen Fügungen fürlieb zu nehmen, Hand in Hand, denn 
es heisst im (5 Buch Mos. ©. 8 V. 5") „Und du sollst erkennen 
in deinem Herzen, dass, wie ein Mann seinen Sohn ziehet, der 
Ewige, dein Gott, dich ziehet“. Wenn du aber nach deiner Be- 
kehrung zum Guten in missgünstigen Verhältnisse gerathen 
bist, soist es höchst verdienstlich, wenn du bedenkst, dass die 
Verschlimmerung deiner Lage nur zu deinen Gunsten eingetre- 
ten wäre. Denn vor deiner Besserung hat dir der Ewige alle 
etwaigen guten Thaten, die du verübt hättest, durch Wohler- 
gehen vergolten, um dir den jenseitigen Lohn vorzuenthalten, 
wie es heisst im (5 Buch Mos. C. 7 V. 10°): „Und er vergilt 
seinen Feinden ins Angesicht, sie zu vernichten. Auf derselben 
Weise verfährt der Ewige mit denen die ihn lieben, er lässt 
sie diejenigen Sünden, die sie etwa wissentlich, oder unwissent- 
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lich, begingen, durch Strafen schon in diesem Leben abbüssen, 
damit sie im Jenseits rein und geläutert sein möchten. 

Als ein wesentlicher Theil der Eigenschaft der Freude 
ist die Genügsamkeit zu nennen. Allein die Art, auf welcher 
Weise ein Mensch sich seines Loses, dessen er theilhaftig wurde, 
gleichviel, ob selbes unangenehm, oder angenehm, Missgeschick, 
oder Glük sei, sich freue, zerfällt in manigfache Gattungen. 
Erstens erheischt es ein unerschütterliches umzäuntes Gottver- 
trauen. zweitens die Zuversicht des Glaubens, drittens Verstand» 
viertens Genügsamkeit. 

Ein Weiser äusserte sich: Jeder Mensch bedarf eines 
unübersteiglich grossen Zaunes, kräftiger Unterstützung und 
mächtigen Beistandes, damit seine guten Werke erhalten wer- 
den sollen. 

Worin also besteht dieser Zaun? das ist in erster Reihe 
unerschütterliches Gottvertrauen, dass er in allen Unternehmun- 
gen, zu jeder Zeit auf Gott bauen und trauen soll, wie es 
heisst in (Psalm 55 V. 23°”): „Wirf auf den Ewigen dein Be- 
gehr, und er wird dich versorgen“. Worin besteht also der 
Zaun des Vertrauens? respective, durch welche Veranlassung 
kann der Mensch unerschütterliches Gottvertrauen erlangen ? 
das ist der Glaube! 

Denn, sobald der Mensch von dem festen Glauben durch- 
drungen ist, dass seine ganze Glückseligkeit hienieden und Jen- 
seits einzig und allein vom Ewigen ausgehe, und dass kein 
Anderer ausser ihm existire, so gibt er sein Herz dem Ewigen 
mit ganzer Liebe hin und dadurch wird sein Gottvertrauen 
sturmfest. 

Und was ist eigentlich der Zaun des Glaubens, bezie- 
hungsweise, durch welche Ursache kann der Mensch zum 
vollkommenen Glauben veranlasst werden? das ist, dass er 
von keinem, noch so schrecklichen, Ereigniss erschüttert wer- 
den und .dass er alle Fügungen mit Zufriedenheit, Ruhe und 
Geistesgegenwart entgegen nehmen soll. Ein solcher gleicht 
einem Diener, der von der Uiberzeugung durchdrungen ist, 
dass sein Herr spendabel und barmherzig sei, und Allen, die 
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seinen Willen, und die ihnen von ihm anvertrauten Missionen 
mit dem möglichsten Eifer vollbringen, grossen Lohn entgelte, 
und dass dieser Lohn in demselben Verhältnisse wie die Schwie- 
rigkeiten, welche mit den vollbrachten Aufträgen und Missio- 
nen verbunden wären, sich steigern, indem er ihnen in seiner 
eminenten Grossmüthigkeit die grösstmöglichsten Wohlthaten, 
Auszeichnungen und Erhebungen widerfahren lässt, sie zu 
seinen Berathern, Tischgenossen macht, sie in seinen herr- 
schafllichen Galaequipagen ausfahren lässt und zu sein.n Befehls- 
habern, wie Statthaltern ernennt. Zweifelsohne bestrebt sich 
ein solcher Diener, der von seinem Herrn diese Uiberzeugung 
gewonnen hat, aus allen Kräften, mit völliger Hintansetzung 
seiner eigensten und liebsamsten Interessen, den Wünschen 
seines Herrn mit der grössten und freudigsten Bereitwilligkeit, 
Ja sogar mit Gefahr seines Lebens nachzukommen; mag die 
damit verbundene Anstrengung noch so gross und mühselig 
sein, der Gedanke der hieraus für ihn entspringenden Vortheile 
lässt ihn über alle Schwierigkeiten hinwegsetzen. Wenn aber 
ein Knecht wahrnimmt, dass sein Herr den verdienten Lohn 
seiner Diener vorenthalte, und die Erfahrung gemacht hat, 
dass sein Herr zu den Geizigen gezählt werde, und die seinen 
Dienern auferlegte Arbeiten und Belästigungen bei weitem 
hinter den kärglichen und knappen Lohn zurückbleiben, ein 
solcher Diener verrichtet seine Obliegenheiten mit dem grössten 
Uiberdrusse und trübseligsten Unmuthe. Dasselbe Bewandtniss 
hat es mit demjenigen, der von dem beglückenden Glauben 
beseelt und durchdrungen ist, dass der unendlich vollkommene 
Urheber aller Welten und Vorsteher der ganzen Natur, dessen 
wohlthätige Macht eben so unbegrenzt ist, als sein Verstand 
von uns keine andere Erkenntlichkeit für seine unerschöpfliche 
Wohltaten fordere, als dass wir uns durch die genaue Erfül- 
lung aller seiner Vorschriften glücklich machen lassen, und 
dass seine staunenswürdige Barmherzigkeit alle in dieser Welt 
vorhandenen Barmherzigkeiten bei weiten übertreffe, dass er 
auch der gerechteste Richter, alles was er über den Menschen 
verfügt nur sein Wohl bezwecke, und dass er ihm für seine Geduld, 
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seine Leiden, seinen Dienst und Lobpreisungen seines erhabe- 
nen Wesens unbegrenzten Lohn reservirt und aufgespart hatte. 
Alsdann erreicht er ein enormes Wohlbehagen hienieden und 
‚Jenseits, und ist allen auf ihn einstürmenden Prüfungen ge- 
wachsen, wie wir dies bei Nebukadnosor finden, dass er dafür, 
dass er 3 Schritte für die Ehre des Ewigen gethan hat, zur 
höchsten Macht gelangt ist, und wie wir dies bei Esau finden, 
dass er zum Lohne für die Beehrung seines Vaters sein und 
seiner Kinder Wohlergehen erlangt hat, u. m. Andere. Unter 
solehen Umständen unterliegt es keinem mindesten Zweifel 
mehr, dass, wenn ein Mensch von einem derartigen Glauben 
mit ganzem Herzen erfüllt ist, sich mit allen göttlichen Ver- 
hängnissen freuet, denn, wer würde nicht froh sein, wenn man 
von ihm Kupferpfennige nehmen wird und ihm dafür mit einen 
Centner Gold entschädigt. Wer von dem Glauben an Gott, mit 
ganzem Herzen erfüllt ist, und auf ihn mit dem zuversichtlich- 
sten Vertrauen hofft, so bringt dieses zuverlässige Vertrauen 
mit sich, dass er vor gar keinen Menschen fürchtet, dass die- 
ser ihm schaden soll, und ist auch keinem anderm ergeben, 
um Gefallen zu erwecken, oder, von ihm etwas zu erhoffen, 
am aller wenigsten stimmt er andernin Angelegenheit dessen, 
das mit dem göttlichen Dienste collidirt, bei. Auch schrickt er 
vor ihren Unternehmungen nicht zurück und lässt sich durch 
ihre Zanksucht nicht einschüchtern, und wenn er sie ermah- 
nend zurechtweisen würde, so wird er ihre Ehre nicht scho- 
nen, oder berücksichtigen; wenn sie ihn schmähen werden, 
wird er vor ihnen sich nicht schämen, und wird ihre Falscheit 
nicht beschönigen, so wie der Prophet sich äusserte: (Jesaia 
50 V. 7®). Aber Gott, der Herr, steht mir bei, darum werde ich 
nicht zur Schmach, u. s. w. 

Wer stets unerschütterliches Gottvertrauen hat, setzt sich 
über alle weltlichen Angelegenheiten hinweg und widmet sich 
der heiligen Lehre und dem religiösen Dienste. 

Der Mensch soll sich solehe Grundsätze und Gesinnungen 
aneignen, die sein Herz für das ‘göttliche Vertrauen befestigen 


und stählen. 
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Der erste Gedanke hiefür soll derjenige sein, dass er von 
der klaren Uiberzeugung durchdrungen sein soll, dass die Barm- 
herzigkeit des Ewigen alle menschliche Barmherzigkeit in jeder 
Hinsicht bei weitem übertreffe und er ihn ins geheim, wie 
öffentlich beobachte, und dass zur Zeit, wenn er durch Unvor- 
sichtigkeit einer Gefahr ausgesetzt würde, sich seiner erbarme 
und ihn vor allen Unfällen bewahre, wie es heisst (Psalm 
116 V. 6%). „Es hütet die Einfältigen der Ewige.“ 


Der zweite Gedanke hiefür sei der, dass er bedenken 
soll. dass alle Vortheile, die ihm von seinen Eltern, Geschwis- 
tern, Verwandten und Freunden erspriessen, einzig und allein 
auf Veranlassung des Ewigen geschehen, und dieselben nur des- 
sen Boten und Vermittler ausmachen. Drittens soll er alle 
Wohlthaten, deren er sich erfreuet, als unverdiente Gnaden 
und Spenden des Allgütigen, der seiner nicht bedarf, und de- 
ren er sich nicht würdig gemacht hat, betrachten. Viertens: 
dass er bedenken soll, dass all sein geschäftliches Leben be- 
grenzt und beschränkt sei, und kein Mensch im Stande sei. 
ihm etwas zu geben oder zu nehmen, oder ihn in dem, was 
ihm von der Vorsehung bestimmt ist, beeinträchtigen könne. 
Und wenn der Ewige über ihn ein Weniges verhängen sollte, 
würde kein Mensch im Stande sen, dasselbe zu vermehren, 
oder seinen reichern Besitz zu verringern; das für später be- 
stimmte durch keine Macht zu beschleunigen, und das zeitig 
bestimmte nicht hintanzuhalten, sondern Alles geschieht laut 
der himmlischen Bestimmung und nach dessen alleinigem 
Willen. Fünftens, dass er wissen soll, dass der gepriesene 
Schöpfer sein Herz durchschauet, ob sein Vertrauen zu ihm 
ein wirklich vollkommenes ohne Falsch sei. Denn der Diener 
eines Menschen kann leich seinen Herrn dupiren und ihn 
glauben machen, er sei ihm mit Leib und Seele anhänglich, 
und treu, obwohl er in Wirklichkeit sein erklärtester Feind 
ist, und der hintergangene Herr thut ihm in der Meinung, dass 
er sein Freund sei, alle nur möglichen Wohlthäten. 


All das kann beim gepriesenen Schöpfer nicht geschehen, 
denn er kennt das Sinnen des Herzens und alle seine Gedanken, 
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er kennt sein Äusseres und Inneres, seine sceptischen wie gläu- 
bigen Gesinnungen, deshalb muss man jedes trügerische Vor- 
gehen gegen ihn vermeiden. Sechstens, dass er beherzige, alles, 
was Gott anbefohlen, zu erfüllen, und alles, was von ihm un- 
tersagt, zu meiden; in demselben Masse wie er verlangt, dass 
der Schöpfer sein anstrebend hoffendes Verlangen erfüllen 
möchte, gemäss der Äusserung unserer Lehrer: „Thue seinen 
Willen, gemäss deines Willens, d. h., spende seinetwegen, als 
- ob du es zu deinen Gunsten thuen möchtest, damit er deinen 
Willen dem seinigen gleich erfüllen möge, unterordne deinen 
Willen dem göttlichen, wodurch Andere ihren Willen dem dei- 
nigen unterordnen werden. Wer aber auf Gott vertrauet, ohne 
seine Gebote zu verrichten, steigert seine Dummheit aufs 
Höchste, denn darauf heisst es in (Job 27 V.8 u. 9°) Denn 
was ist die Hoffnung des Ruchlosen, erwerbe er auch, stille 
auch Gott seine Gier: Wird Gott sein Geschrei hören wenn 
Noth über ihn kommt?“ Ferner heisst es in (Jeremia 7 V. 9, 
10 u. 11°) Wie! Stehlen, morden und ehebrechen und falsch 
schwören. Und dann kommt ihr und tretet vor mein Angesicht in 
diesem Hause übsr das mein Name genannt ist. Ist denn eine 
Räuberhöhle geworden mein Haus? — T-tens, dass man be- 
denken soll, dass der gepriesene Schöpfer alle unsere Sinne 
und jedes Fäserchen des wundervollen Gewebes unseres We- 
sens, unser Gehirn und unser Herz, wie überhaupt unsere 
Gliedmassen zu Werkzeugen der grossartigsten Erfindungen’ 
auf allen Gebieten der Kunst und Wissenschaft, der Mechanik 
und Cultur zur Erwerbung unserer Bedürfnisse — wenn auch 
durch viele Anstrengungen — befähigt und bestimmt hätte; 
und wenn alles, was vorhanden ist, ohne unser Zuthun ent- 
standen wäre, wenn Speise und Kleider dem Menschen ohne 
Arbeit erlangbar wären, so würden viele Gebote und Verbote, 
wie Almosenspenden, Raubsucht, Diebstahl, begehren u. dgl. 
überflüssig sein; auch würde das Vertrauen auf Gott verrin- 
gert werden. Deshalb verbarg König Chiskijahu das Buch der 
radikalen Heilkunde, damit der Kranke von Gott seine Gene- 
sung und nicht von den Heilmitteln erhoffen soll. Auch würde 
17 
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der ‚Mensch, aller Arbeiten überhoben und nicht bemüssiget, 
seine Existenz zu erwerben, ausarten und den lasterhaften Lei- 
denschaften nachrennen, denn es heisst 8 Buch Mos. 32 V. 15°) 
„Da ward feist Jeschurun und schlug aus“. Auch sagten unsere 
Lehrer :.Gelehrsamkeit muss mit weltlichem Anstand harmoniren, 
denn die Erlangung Beider dämpft und verwischt die Sünden. 


Nun hat der gepriesene Name dem Menschen zweierlei 
Dienstbarkeiten überantwortet, die eine geht ihn selbst an, 
und die andere betrifft die der heiligen Lehre. Der Mensch 
muss aber hierin eine regelrechte Eintheilung treffen, gewisse 
Stunden dem Dienste der Lehre, und gewisse Stunden seinen 
weltlichen Angelegenheiten widmen, er muss sich zusammen- 
nehmen, dass die Verrichtungen Beider derart geschehe, um 
sein künftiges Wohl dadurch zu begründen, und eine wie die 
andere nicht zu beeinträchtigen, oder ganz zu vernichten, ge- 
mäss der in (Jeremie 22 V. 15”) vorkommenden Ermahnung: 
„Dein Vater, der ass und trank ja auch; aber er übte Gebühr 
und Recht, darum ging es ihm wohl“. Auch heisst es in (Pred. 
TV. 18%) „Es ist gut, dass du das eine ergreifst und auch 
vom andern nicht lässest“. Es bedarf dabei, dass er auf den 
gepriesenen Ewigen vertraue, dass er ihn in seinen geschäft- 
lichen Unternehmungen beglücken werde. Man dürfte aber ja 
nicht sein Vertrauen in seinen Geschäften, oder in seinem 
Handwerke setzen, sondern man soll vielmehr sein Geschäft, oder 
Handwerk als Mittel zu seiner Erhaltung vom Ewigen ihm be- 
stimmt, betrachten. Gleichwie wenn der Mensch mit einem Beile 
Holz spalten sollte, und es sich doch nicht behaupten liesse, die 
Spaltung des Holzes sei dem Beile zuzuschreiben, indem die thätige 
Kraft nicht von dem Eisen, sondern vom Menschen ausging, der 
die Handlung des Holzspaltens ausübte, so muss auch derjenige, 
der ein Handwerk oder sonstiges Geschäft zu seiner Existenz be- 
treibt, nicht etwa glauben, er ginge ohne dieses Handwerk zu 
Grunde, sondern soll glauben, dass der gütige Schöpfer ihn selbst, 
wenn er dieses Handwerk nicht verstehen, oder ausüben sollte, 
auch auf andere Weise ernähren würde. Denn alle seine Verrich- 
tungen und Bedürfnisse sind ausschliesslich in der Macht des 
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Ewigen, und viele Sendboten stehen ihm zu Gebote wie es heisst 
(I. Sam. 14 V. 6%) „Denn es gibt für den Ewigen kein Hinderniss 
zu helfen mit Vielen oder Wenigen“. Ferner heisst es im (5 B. 
Moses 8 V. 18°) „Denn er ist es, der dir Kraft gibt Vermögen 
zu schaffen“. Endlich heisst es in (Zacharia 4 V. 6°) „Nicht 
durch Macht, und nicht durch Stärke, sondern durch: meinen 
Geist — spricht der Ewige der Heerscharen“. 


Auch derjenige, dessen ganze Existenz von anderen Men- 
schen abhängt, soll in seinem Herzen nicht sein ganzes Ver- 
trauen auf seinen Brodgeber setzen, sondern er vertraue in 
der Tiefe seines Herzens auf den Schöpfer — gepriesen sei 
er. — Es genügt aber nicht, dass er das Gottvertrauen blos 
im Munde führe, sondern er soll dem gepriesenen Schöpfer 
Lob und Dank zollen, der seine Gnade ihm nicht versagt hat. 
Nimm dir folgendes treffliche Beispiel hiezu. Hundert Blinde 
gehen colonnenmässig hintereinander. Jeder von ihnen legt 
seine Hand auf die Schulter seines Vormannes, an der Spitze 
der ganzen Schaar geht aber ein Sehender voran, alle zu 
leiten. Nun ist es jedem begreiflich, dass die Leitung aller 
Hintermänner, wenn auch jeder von ihnen sich auf seinen 
Vormanne stützt, einzig und allein von dem an der Spitze 
voranschreitenden sehenden Vormanne herrühre, denn in dem 
Momente, dass er ihnen entschlüpft, straucheln alle Blinde und 
fallen. Dieses Beispiel soll der Mensch beherzigen und denken, 
dass der Ewige Alles lenke und regiere, und wir alle blos 
Blinde seien, von denen jeder von uns durch die Mithilfe 
und Unterstützung seines Nächsten zwar erhalten werde, doch 
gebreche es diesem Nächsten an der nöthigen Kraft, ohne das 
Geheiss des allerobersten Leiters, dessen Wege gerecht sind 
etwas zu thun. Und’es kommt uns nicht zu, über seine Re- 
gierung nachzudenken, oder dieselbe in Erwägung zu ziehen. 
Aber so wie der Ernährte gehalten ist, nur an den Ewigen 
zu denken, so soll der Brodgeber sich nicht überheben, dass 
er der Erhalter sei, indem er ebenfalls nur ein Blinder ist, der 
seinen Hintermann durch die Hilfe des zuvörderst sehenden 
Leiters führt. In diesem Sinne heisst es in (Jesaia 42 V. 16, 
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18 u. 19) „Und führe Blinde auf einem Wege, den sie nicht 
gekannt“. Ihr Blinden schauet auf, dass ihr sehet! Wer ist 
blind, wenn nicht mein Knecht? 

Nun zerfallen die Angelegenheiten, wie der Mensch sein 
Vertrauen auf den Ewigen setzen muss, in 8 Abtheilungen. 
l-tens. In Hinsicht der selbständigen Conservation seines Kör- 
pers, 2-tens hinsichtlich seiner Ernährung, 3-tens in betreff 
seines ehelichen Verhältnisses, 4-tens, seiner Herzenspflichten, 
Gliedmassen, wie Organe, deren Erhaltung und Verwahrung 
vor jedem Nachtheil ihm obliegt, 5-tens, behufs der Pflichten 
der Gliedmassen u. z. was deren Beistand oder Beschädigung 
gegenüber Anderen anbelangt, 6-tens, behufs der Vergeltung 
dieser Welt, 7-tens, der Vergeltung im künftigen Leben, wel- 
ches den Gerechten aufbewahrt ist. Endlich, 8-tens, in Anbe- 
tracht der Vergeltung der Messiastage. 


Das erste Vertrauen betreffs der Conservation seines 
Körpers besteht darin, dass er seine Seele beruhige, sich der 
grossen Barmherzigkeit des Ewigen aufs Gradewohl hingebe 


und bedenke, dass er keinen andern Rath und Ausweg habe, 


sondern Alles nur von seiner allerhöchsten Gewalt abhänge. 
Obwohl also der ganze Gesundheitszustand sämmtlicher Glied- 
massen, wie seiner Lebenstage einzig und allein der Bestim- 
mung Gottes anheimsteht, dennoch ist der Mensch verbunden, 
eifrigst sich zu bestreben, seinen Lebensunterhalt zu erwerben, 
sich vor allen möglichen Gefahren und Nachtheilen zu schü- 
tzen, wie alle ihm nöthigeu Heilmittel vorzubereiten, dabei 
aber sein Vertrauen auf den Ewigen zu setzen, dass er ihn 
vor allem Bösen beschützen, und von seinen Krankheitsübeln 
heilen werde, indem der Arzt und die Heilmittel ihm von der 
gütigen Vorsehung zu seiner Genesung bestimmt wären, Letz- 
tere aber schreibe er nur Gottes Güte allein zu der gewiss 
nicht ermangeln werde, ihm solche baldigst zu verschaffen und 
denke sich nur Ihn allein mit aller Macht und Gewalt hiezu 
ausgerüstet. Auch darf der Mensch nicht in seinem Aberwitze 
sagen: Wenn alles, was mir von der göttlichen Bestimmung 
vorbehalten ist unfehlbar eintreffen muss, so darf ich darauf 
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hin mich ungescheuet aller Gefahren aussetzen und sogar vor 
keine Unmässigkeit oder einen Gifttrank zurückschrecken.*) 


So was finden wir beim Propheten Samuel, der, als er 
den göttlichen Auftrag erhielt, nach Betlehem zu gehen, den 
neuerwählten König mit dem heiligen Oel zu salben, die 
Äusserung abgab (I. Sam. 16 V. 2°) „Wie darf ich mich un- 
terfangen zu gehen? Hört es Saul, so bringt er mich um“. 
Obwohl er diese ablehnende Äusserung gethan hat, so wurde 
dieselbe durchaus nicht als verringertes Gottvertrauen bezeich- 
net, und der Ewige erwiederte ihm darauf: „Nimm mit dir 
eine Farse“.’*) 


Wer sich Gefahren aussetzt und sagt: „ich vertraue auf 
Gott,“ auf den bezieht sich die in den (Spr. 14 V. 16°) vor- 
kommende Stelle. „Der Thor übernimmt sich und ist sorglos“. 


‚Unsere Bibel hat uns die Warnung ertheilt (5 B. Mos. 
0. 6 V. 16°). „Ihr sollt nicht versuchen den Ewigen euern 
Gott“. Und wer sich leichtsinniger Weise Gefahren aussetzt, 
und dabei als Opfer seiner Leichtsinnigkeit stirbt, ist bei wei- 
tem strafbarer, als wenn er andere Menschen gemordet hätte. 
Das zweite Vertrauen hinsichtlich seiner Existenz soll ganz 
auf den gepriesenen Namen gerichtet sein, so, dass er ihm 
sämmtliche seiner Bedürfnisse und Nahrung, so viel er nöthig 
hätte, bescheeren würde. Er dränge nicht die Zeit Beschäfti- 
gungen, die ihn vor zu vieler Zerstreuung hindern werden, 
der heiligen Lehre gehörige Aufmerksamkeit zu widmen, nach- 
zujagen. Mit reichem Gottvertrauen wird er Herzensruhe und 
Seelenfrieden finden, wird weit entfernt sein, nach eitlen Tand 


*) Die Natur, die von unserem Urheber zu unserer allgemeinen Mutter 
und Pflegerin bestellt ist, wurde gleichzeitig mit strengen Gesetzen verbunden, 
von deren Befolgung unser zeitiiches Wohlbefinden abhängt, wobei wir den 
Grundsatz beherzigen müssen, dass ohne Mässigung auch die natürlichen Ge- 
nüsse und Begierden zu Quellen des Schmerzes, dass durch Uibermass die rein- 
ste Wollust in ein Gift verwandelt werde, das den Keim des künftigen Vergnü- 
gens von Grund aus zerstöre. Die auf Erfahrung beruhende Thatsache, dass 
Mässigung und freiwillige Enthaltsamkeit das sicherste Schutzmittel gegen Uiber- 
druss und Erschlaffung wären, ist jedem denkenden Menschen wohl bekannt. 
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zu haschen, vielmehr sich mit Wenigem begnügen, bei wel- 
chem er nicht allzuviel oceupirt, gewisse Stunden gewinnen 
würde, um sich in denselben das ewige Leben des Jenseits 
zu erwerben. Einer der ältern Weisen sagte: Sitze viel und 
beschäftige dich wenig, mach das Studium der Lehre zur 
Haupt-und dein Geschäft zur Nebensache. Und dies ist eine 
der grössten aller Versuchungen, dass er durch keine, wie 
immer geartete weltliche Angelegenheit allzuviel zerstreuet, 
seinen Endzweck aus den Augen verliere, sondern an das 
göttliche Vertrauen festhalte, dass er ihm nämlich seine Be- 
dürfnisse ergänzen werde und für sich deshalb leere Stunden 
im Interesse des Gottesdienstes reservire. Das dritte Vertrauen 
wäre jenes auf seine Gattin, Kinder, Verwandte, und Freunde 
gesetzte. Wenn aber dieser Vertrauende ein Fremder, oder ein 
Proselyt, ohne Frau und ohne Verwandte, oder Freunde sein 
wird, so soll er sich Gott zum Verwandten und Freunde neh- 
men, denn es heisst im (Hohen Lied 5 V. 16°) „Das ist mein 
Geliebter, das ist mein Trauter“. Er soll dabei zu seiner Be- 
ruhigung denken: Derjenige, der Verwandte und Freunde be- 
sitze, kehre nach einer gewissen Zeit nach seinem Ableben 
in die Todesgruft fremd isolirt zurück, und keiner von ihnen 
geselle sich dann zu ihm, und dann soll er bedenken, welche 
Pflichten und Lasten grade durch die Zusammengehörigkeit 
einem Familienvater auferlegt seien. Es liegt also für den 
Nichtfamilianten ein grosser Vortheil in dem Umstande, dass 
er von seinen Connationalen nicht occupirt, der nöthigen Gei- 
stes-und Seelenruhe sich ungestört hinzugeben vermag. Des- 
halb haben diejenigen Eremiten, die ihr Herz dem göttlichen 
Dienste widmeten, ihre Heimat und Familien verlassen, ihre 
Häuser und Verwandten geflohen und in abgelegenen Gebir- 
gen eine Zufluchtsstätte sich gegründet, um unbehelligt ihren 
gottesdienstlichen Verrichtungen leben zu können. Wenn aber 
der Vertrauende ein Familienvater von Frau, Kindern, Ver- 
wandten und Freunden sein wird, soll er auf den Ewigen da- 
hin sein Vertrauen setzen, dass er ihm die Kraft verleihen 
werde, in Allem, was er ihnen gegenüber verpflichtet ist, 
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vollkommen Genüge zu leisten, um alle ihre Bedürfnisse zu 
erfüllen. Er soll mit ihnen aufrichtigen Herzens verkehren, sie 
für die religiösen Pflichten erziehen, aber nicht in der Absicht, 
von ihnen irgend welche Vergeltung zu erhoffen, oder, dass 
sie ihn für seine Unterweisung beehren würden, oder auf sie 
eine Art Herrschaft auszuüben, sondern einzig und allein zum 
Zwecke, das göttliche Gebot hiedurch zu erfüllen, und sich 
dabei als Gesandter des Ewigen zu betrachten, der berufen 
ist, seine Familie. Bekannte und Freunde zu unterweisen, ohne 
deshalb in seinem Herzen sich über sie zu überheben. Bei der 
Eventualität, dass er von ihnen etwas vergeblich verlangen 
werde, soll er ihnen keinen mindesten Groll nachtragen, son- 
dern denken, es stehen dem Ewigen sonstwo viele Boten 
und Hilfsmittel zur Disposition, seine Mängel zu befriedigen. 
Das vierte Vertrauen bezüglich seiner Herzenspflichten ist so 
beschaffen, dass der Mensch, nachdem er sein Herz durch 
Fasten und Gebete von allem weltlichen Treiben abstrahirt 
und dasselbe den religiösen Geboten und Pflichten gewidmet, 
und sich von allen verbotenen Sünden zurückgezogen, er mit 
allen Kräfen anstreben soll, die Gebote zu erfüllen und seine 
Andacht mit lauterem Herzen, reinem Gedanken für den ge- 
priesenen grossen Namen zu verrichten. In All dem sind wir 
gehalten, auf ihn unser Vertrauen zu setzen, ihn anzubeten, 
uns zu helfen und uns in den rechtsaffenen Wandel zu unter- 
weisen, gemäss der Äusserung Dawids (Psalm 25 V.5 u. 119 V.35 
u. 30°°) Leite mich in deiner Treue und lehre sie mich „Leite mich 
auf der Bahn deiner Gebote. Den Wegder Wahrheit erwähle ich. 
AI das beweist klar, dass Dawid an Werken der Wohlthaten und 
Gottesdienstes Gefallen fand, und um zwei Sachen die Gottheit 
anflehete und zwar, um Energie seines Herzens betreffs des 


Glaubens an die einzige Einigkeit des Ewigen — gepriesen 
sei er, — von seinem Herzen die weltlichen Zerstreuungen 


zu verbannen einer-und um die physische Kraft seines Leibes 
sammt dessen Gliedmassen andererseits, damit er sich in allen 
tugendhaften Handlungen kräftige und sie mit durchgreifen- 
der Kraft ausübe, wasso viel heissen will, dass er ihn physisch 
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und geistig zum Zwecke seines Herzensglaubens an der ein- 
zigen Einheit Gottes kräftigen möge. 


Das fünfte Vertrauen umfasst die Pflichten seiner Glied- 
massen, vermöge deren ihm die Function, Andern Gutes zu 
thun, nämlich, Almosen spenden, und Weisheit zu lehren, zum 
Guten zu ermahnen, und vom Bösen zu entfernen, die Frevler 
zu Gott zu bekehren, und-ihre Schmähungen, während er sie 
zum Dienste Gottes zurechtweiset, und sie auf die göttliche 
Vergeltung und Bestrafung aufmerksam macht, zu dulden 
obliegt. Er soll sich überhaupt zu Alldem mit allen Kräften 
bemühen, dabei auf Gottes Beistand vertrauen, dass er ihn in 
seinem diesfälligen Bestreben unterstützen werde, um sich hie- 
rin ausschliesslich dem Ewigen zu nähern und nicht etwa hie- 
durch einen Namen oder Verehrung zu erwerben, oder irgend 
welche Entlohnung zu erwarten oder Herrschaft auszuüben. 
Er soll überhaupt gewarnt sein; alles möglichst geheim zu 
thun, und wenn ihm dies nicht möglich sein wird, soll er be- 
denken, dass seine Vor-und Nachtheile nicht von Menschen 
abhängen, sondern einzig und allein in der Gewalt des Ewigen 
seien. Deshalb soll er sein ganzes Vertrauen in allem auf den 
Ewigen setzen, und wenn ihm von demselben Gelegenheit ge- 
boten ist, irgend welche gute That zu verrichten, nehme er 
es als eine besondere Begünstigung vom Himmel hin, und soll 
sich ja darüber nicht freuen, wenn man ihm loben wird. Das 
sechste Vertrauen hinsichtlich dieser Welt und dern Schiekun- 
gen besteht darin, dass er hoffen soll, dass man ihm all die 
Vortheile, deren er hienieden theilhaftig werden wird, nicht 
auf Abschlag seines ihm reservirten Lohnes im Jenseits ver- 
rechnen werde. Er soll das feste Gottvertrauen haben. dass er 
ihn vor allen bösen Verhängnissen und Schicksalsschlägen, 
wie Krankheit, Pest, Schwert, Hunger, und anderen Unglücks- 
fällen, die in dieser Welt grassiren, verwahren werde. Dieses 
Vertrauen soll sich aber keinesweg’s auf seine eigenen. guten 
Thaten gründen, sondern er soll alles nur aus Ergebenheit für 
den Ewigen thun, der ihn hier dadurch gewürdigt, erhoben 
und begünstigt hat, dass durch seinen ganzen Lebenslauf kein 
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Augenblick verging, wo Gottes Gnade ihm nicht umfangen 
hätte. Ferner soll erbedenken, dass, wenn er auch seine dienst- 
lichen Verriehtungen verdoppeln oder vervierfachen sollte, es 
kaum den zehntausendsten Theil derjenigen Wohlthaten aus- 
machen würde, die ihm widerfahren sind, und ihn in jedem 
Momente zu Dank verpflichten. 


Nachdem er all das erwogen haben wird, soll er auf die 
Gnade des gepriesenen Gottes vertrauen, dass er es im Grunde 
eigentlich sei, der Gnade vergelte, dass er bei weitem mehr 
Barmherzigkeit, als der barmherzigste Mensch übe, indem er 
in seiner allumfassenden Barmherzigkeit allem kriechenden 
Gewürm, Vieh, Thieren und Geflügel ihre Nahrung verleihe, 
und vom gehörnten Büffel bis zum Embryo des kleinsten Un- 
geziefers erhalte, und so wie aber er sich derselben nicht 
ihrer gutert Thaten halber erbarme, ebenso erbarme er sich 
auch seiner. Was des siebenten Grades der Vertrauensseligkeit 
anbetrifft, gebe man sich ihm, dem Weltenkönig, als Beherrscher 
alles Liebenden in der gewissesten Zuversicht hin, dass er seine 
huldvolle Gnade noch bei seiner Lebenszeit dem Volke Isra&l 
Hilfe zukommen lassen, die heilige Stadt Jerusalem wieder 
herstellen, sowie den heiligen Tempel wieder erbauen werde. 
Aber mit dieser Hoffnung darf die Absicht nicht verbunden sein, 
dass das Resultat der genannten Restaurirung für ihn dasjeni- 
ge sein werde, dass er eine höchst friedliche und üppige Le- 
bensweise, so wie es in Aussicht gestellt ist, wie gute wohl- 
schmeckende Früchte und süssen Wein, geniessen werde, 
sondern seine Absicht bestehe darin, dass er als Zeitgenosse 
dieser Auferstehungszeit dem göttlichen Dienste sich ungehin- 
dert widmen können werde. Denn zu dieser Zeit werden der 
böse Verführer und mit ihm alle schlechten Neigungen aus 
dem menschlichen Herzen verbannt werden, und alles, was lebt, 
Klein und Gross, wird den göttlichen Namen anerkennen, ohne 
dass sie hierin durch Pest, Hunger, Krieg und Verwirrung ge- 
hindert sein werden, sondern Alle werden, aufgeräumt, enorm 
grosse Begriffe in der Erkenntniss Gottes erlangen und in die- 
ser Zeit wird das Wissen und die höchste Intelligenz allgemein 

18 
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sein, wie es heisst in (Jesaia 11 V. 9%) „Denn voll ist die Erde 
der Erkenntniss des Ewigen, wie Wasser die Meerestiefe 
bedecken“. 

Der achte Glaubenspunkt setzt das Vorhandensein eines 
‚Jenseits voraus, dessen liebliche Annehmlichkeit unendlich und 
unfassbar und dessen Schönheit unbeschreiblich und unwider- 
geblich, wo das Auge beinahe nicht genug im Stande ist, die 
anmuthige prachtvolle Majestät der Gerechten, allwo weder 
Essen noch Trinken, zu bewundern. Wenn Manchen, dessen 
Genusssucht im Essen und Trinken sich concentrirt, die Frage 
beikommen sollte: Was für ein Vergnügen und Wohlbehagen 
könne ohne Essen und Trinken sein ? So bedenke und begreife 
es wohl, so wenig der in den höhern Luftregionen schwe- 
bende Vogel begreifen kann, welches Wohlbehagen der im 
Wasser schwimmende Fisch hätte, weil ihre Geburt ganz ex- 
tremer Natur ist, indem der Vogel im Wasser und der Fisch 
im Trockenen unmöglich leben kann, so verhält sich es mit 
dem Seelenzustande hienieden. Denn in diesem Lebon ist die 
Seele in*dem Körper derart vermengt und verwebt, dass sie 
unvermögend ist, die rechten Begriffe von dem Seelenvergnü- 
gen des Jenseits zu haben. 


In diesem Leben ist dem Menschen blos das körperliche 


Vergnügen begreiflich, aber die jenseitigen Vergnügungen kön- 


nen wir erst nach vielen Nachdenken erkennen. Wir sind also 
deshalb in dieser körperlichen Welt nur für körperliche Ver- 
gnügungen, die naturgemäss nichtig und vergänglich sind, qua- 
lifizirt*). Das Vergnügen der himmlichen Geister aber, das wir 


*) In Betrachtung der Masse von Verwirrung, Qual und Laster, wovon 
unser Leben strotzt, wo die Sünde auch dem tugendhaftesten Menschen zusetzt, 
so, dass er jeden Augenblick seines Lebens auf dem Sprunge ist, eine Beute 
des Bösen, oder selber böse zu werden, und von dessen Schicksal nichts ande- 
res als kämpfen und leiden ist, darf es nicht auffallend sein, wenn es schwer 
fällt sich die Begriffe von den himmlischen Vergnügungen anzueignen. Das ein- 
zige Mittel, welches die Vernunft bestätiget, um uns die Uibel zu entrücken, 
mit denen die Menschheit behaftet ist, ist, dass wir uns von allem Irdischen, 


von allem, was sterblich in uns ist, lossagen, uns tief in uns sammeln und uns 
zu erhabenen Betrachtungen aufschwingen. 
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erst nach vielem Nachdenken erkennen und begreifen ist be- 


ständig und unaufhörlich. Es gibt zwischen den irdischen und: 


himmlischen Vergnügungen gar kein mindester Vergleich, gar 
keine Gemeinschaft, oder irgend welche mindeste Ähnlichkeit. 
Derjenige, der dieser Stufe nach seinem Ableben für würdig 
erwiesen wurde, kann keine Neigung für weltliche Vergnügun- 
gen haben, sowenig ein Kronprätendent, zum Throne gelangt 
die Neigung empfindet, sich seiner königlichen Majestät zu 
begeben, um sich in Gesellschaft seiner Jugendfreunde in den 
Spielereien seiner Jünglingsjahre zu unterhalten. 

Es müsste denn die Krone einem Knaben im zarten Alter 
zufallen, der mehr Geschmack an seinen Kinderspielereien, als den 
erhabenern Annehmlichkeiten des Thrones hat, indem sein Ver- 
stand noch allzu beschränkt ist, um seinen hohen Werth be- 
greifen zu können. 

Auf dieser Weise legen wir in unserem Unverstande den 
Vergnügungen dieser Welt einen höhern Werth, als dem Ver- 
gnügen des Jenseits bei, weil wir uns zufolge unserer Unwis- 
senheit und geringeren Grades unseres Erkenntnissvermögens 
keine Vorstellung von Vergnügungen der Geisterwelt und dern 


Wohlbehagen der Seelen ohne Essen und Trinken machen 


können. 

In dieser Welt können wir uns nur einen kleinen, kaum 
annähernden Begriff von der Geisterwelt und den Vergnügun- 
gen der verklärten Geister, ohne Essen und Trinken, machen. 


Wenn wir nämlich Menschen betrachten, die ihr Rachge- 
fühl an ihren Feinden befriedigen, oder solche, die durch ihre 
Eminenz eine ausserordentliche Auszeichnung und Verehrung 
erhalten, oder wenn man ungewöhnliche Sehenswürdigkeiten 
in Augenschein nimmt. wenn man von der Ankuft eines lange 
abwesend gewesenen höchst geliebten und begabten Sohnes 
überrascht wird, ferner wenn man eine sonstige besonders ent- 
zückende Nachricht vernimmt, endlich wenn man eine erha- 
bene Musik, oder erbaulichen Gesang, eine enthusiasmirende 
Rede u. s. w. anhört, in all diesen Zuständen ist doch bei wei- 
tem ein grösseres Vergnügen enthalten, als im Essen und 
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Trinken! Und da dies schon in dieser körperlichen Welt wahr- 
nehmbar ist, dass diese Vergnügungen blos die Seelen affeiren, 
und sie in höchster Extase versetzen, so lässt sich daraus auf 
das Vergnügen der Seelen schliessen, wenn sie in den höhern 
Lichträumen aufsteigen und sich in der himmlischen Herrlich- 
keit über den herrlichen Anblick der Gottheit freuen. Dieses 
Wohlbehagen lässt sich weder durch eine Schilderung in Wor- 
ten, noch durch Vergleich irgend welcher irdischen Gestalt 
oder Zustandes eines sonstigen weltlichen Vurzuges beschreiben. 

Wie sich der königliche Prophet, der sich in seiner Ver- 
wunderung über die prachtvolle Herrlichkeit des künftigen 
Lebens ausdrückte (Psalm 31 V. 20%) „Wie gross ist dein 
Gut, das du geborgen hast denen, die dich fürchten.“ 


Da aber das Jenseits allen Menschen bestimmt ist, soll 
man das unumstössliche Vertrauen hegen, dass man dorthin 
gelangen werde. Jedoch kann dieses Vertrauen ohne wohlthä- 
tige Werke nicht gerechtfertigt sein. Erst, nachdem er sich 
aus allen Kräften hiefür bestrebt haben wird, um die Stufen 
der dazu geziemenden und angewiesenen Frömmigkeit zu er- 
steigen, und nachdem er die Anhänglichkeit dieser Welt aus 
seinem Herzen verwiesen, und sich für die Heiligung des 
göttlichen Namens ganz hingegeben und geopfert haben wird, 
mag er damals dem Ewigen getrost vertrauen, dass er ihn 
eben so begnadigen und begünstigen werde, wie er es mit 
allen seinen Propheten und Frommen gethan hat — ein der- 
artiges Vertrauen auf den gepriesenen Namen ist wohl eine 
vorzüglich lobenswerthe Eigenschaft. 

Der Mensch bedarf einer grossen umfassenden Restitui- 
rung, ehe er in die Tiefen der Vertrauensseligkeit gelangen 
kann. Derjenige, der auf den Ewigen vertrauet, kann gewärtig 
sein, der Gnade theilhaftig zu werden, wie es heisst (Psalm 
32 V. 10%) „Wer auf den Ewigen vertrauet, den wird Huld 
umgeben.“ Den Ausdruck „umgeben“ gebraucht aber der 
Psalmist deshalb, weil der vertrauende Biedermann vorerst 
Vieles ihn überall hemmende Schadhafte ausbessern muss. 
So muss er die Menge, sogar für den Fall, dass er zu befürchten 
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hätte, dass sie im Stande, sein könnte ihm körperliche oder 
Geldschäden beizubringen, zurechtweisen. Auch muss er auf 
seine Verwandte und Freunde verzichten sich von jeder Ge- 
meinschaft mit ihnen, sobald sie nicht im Guten wandeln, zu- 
rückzuziehen, am allerwenigsten aber ihnen schmeicheln. Auch 
muss man viele Geschäfte hienieden aufgeben und sein Herz von 
allen weltlichen Nichtigkeiten abstrahiren, um ungestört die 
heilige Schrift studiren zu können, wozu ein grosses Gottver- 
trauen erforderlich ist. 

Angesichts dieser Schwierigkeiten deutet der königliche 
Sänger tröstend an. „Den wird Huld umgeben“. 


Allein, Vertrauen ohne Glauben ist nicht denkbar. Denn 
es heisst in (Psalm 9 V. 11%) Und dir werden vertrauen, die 
deinen Namen kennen.“ Diejenigen aber, die seinen grossen 
Namen wissen, seine Grösse und Allmacht erkennen und von 
ganzem Herzen glauben, die können das vollste Vertrauen 
auf ihn haben. Das Vertrauen und der Glaube sind mit ein- 
ander enge associirt. Wo kein Glaube ist auch kein zuversicht- 
liches Vertrauen vorhanden.,; Aber der Glaube steht in der 
heiligen Schrift an der Spitze. 

Das Erste der zehn Gebote lautet (2 B. Mos. 0. 20 V.2. 
u. 3.%) „Ich bin der Ewige. dein Gott, der dich geführt aus 
dem Lande Egypten, aus dem Knechthause. Du sollst keine 
fremde Götter haben vor mir.“ j 

Wenn man nicht glaubt, was frommt das Vertrauen?! 
Wenn aber der Mensch vom Herzensgrunde von dem Glauben 
durehdrungen ist, dass der Urheber Alles, was in der heiligen 
Schrift bezüglich der Bestrafung des Sünders und der reichen 
Vergeltung derjenigen, die die Vorschrift derselben beobachten, 
vorkommt, erfüllen werde, so wird er aus dem Rahmen der 


in der heil. Schrift enthaltenen Institutionen haarbreit nicht - 


heraustreten. 

Naturgemäss würde kein Dieb oder Räuber seine Untha- 
ten begehen, wenn er die Gewissheit hätte, dass man ihn er- 
wischen und bestrafen würde, ohne sich flüchten zu können. 
Allein alle Diebe und Räuber hoffen für immer gerettet zu 
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werden, deshalb scheuen sie ihre böse Thaten nicht. Dasselbe 
Bewandtniss hat es mit dem Sünder. Wenn er an der Wichtig- 
keit seiner Bestrafung glauben sollte, so würde er in keine 
Sünde beissen. Deswegen ist die ganze heil. Schrift der In- 
begriff des Glaubens, und in demselben concentrirt, wie es 
heisst in (Habakuk 2 V. 4) „Aber der Fromme lebt in sei- 
nem Glauben“ und bei Abraham heisst es im 1 B. Mos. 15 V. 
6°) „und er vertrauete dem Ewigen, und der rechnete es ihm 
an als Frömmigkeit.“ Bei allen andern Tugenden kommt aber 
so was nicht vor, und so heisst es auch bei Moses (4 B. Mos. 
12 V. 7) „In meinem ganzen Hause ist er bewährt.“ Auch 
finden wir im Midrasch, der treue Glaube steht beim Ewigen 
im höchsten Ansehen. Denn dadurch, dass unsere Vorfahren- 
geglaubt hatten, ruhete der heilige Geist auf sie, lobpreisten 
sie das berühmte Lied, wie es heisst im (2 B. Mos. 14 V, 31) 
„Und sie glaubten an den Ewigen und an Moses, seinen Diener“. 
Damals sang Moses und die Kinder Israels. Sie wurden also 
durch den Verdienst des Glaubens erlöset, indem sie geglaubt 
haben, wie es heisst (2 B. Mos. 4 Vers. 31%) „Und das Volk 
glaubte“. Auch heisst es dort: Wer ein Gebot mit zuversicht- 
lichem Glauben erfüllt, ist würdig, dass der heilige Geist auf 
ihn ruhen soll, und die Ausgewanderten, Weggeführten und 
Zerstreu’ten werden durch den Glauben gesammelt und verei- 
nigt werden, wie es heisst im (Hohen Lied 4 V. 8%) „Blicke 
vom Gipfel Amanah’s“. Ferner heisst es in (Hosea 2 V, 22); 
„Und ich verlobe dich mir auf ewig, und ich verlobe dich mir 
durch Treue“. 


Nun wollen wir zum Gegenstand der Freude zurückkehren. 
Derjenige, der mit ganzem Herzen vom Glauben beseelt, sich 
auf die Hilfe des Schöpfers versichert, ist immer voller Freude 
und erträgt alles mit Ruhe und Geduld, wie ein Kranker, der 
sich freiwillig entschliesst, Arzeneien, deren Substanzen gröss- 
ten Theils nichts anders als giftige Stoffe sind und dem Gau- 
men höchst widerlich sind, zu gebrauchen, oder, wie Einer, 
dessen brandig gewordenes Bein sein Leben bedroh’t, aus wei- 
ter Ferne den Öperateur kommen, oder sich zu ihm hinbringen 
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lässt, um ihm dasselbe abzunehmen, und sich ohne Murren 
dem heilsamen Eisen des Wundarztes, dem er sich ver- 
trauensvollst anvertrauet, unterzieht. 

Wer es also zu den Grad der Duldsamkeit gebracht hat, 
emaneipirt sich von allen Sorgen dieser Welt*). Der Dulder 
ist höchst genügsam, und ist mit allem zufrieden, was der Ur- 
heber für ihn bestimmt hat. Und nun boobachte und siehe! 
Die Freude ist der Inbegriff der Universalität. 

(Freude ist der letzte Wunsch aller empfindenden Wesen, 
sie ist dem Menschen, was Luft und Sonnenschein den Pflan- 
zen ist. Durch süsses Lächeln kündigt sie die erste Entwieklung 
der Menschheit im Säugling an, und ihr Abschied ist der trau- 
rige Vorbote der Auflösung unseres Wesens, Nächstenliebe 
und gegenseitiges Wohlwollen sind ihre reinsten und lauter- 
sten Quellen, welche mit der Unschuld des Herzens und der 
Sitten in innigster Vermengung nach allen Richtungen da- 
hinfliessen). 

Denn jeder Mensch, der sich den Sorgen dieser Welt 
hingibt, ist seiner Ruhe beraubt, und stets nachdenkend, auf 
welcher Weise er zum Geldgewinne gelangen soll. Es genügt 
ihm nicht das, was ihm Gott beschieden. Darum ist derjenige, 
der sich seines Besitzes freuet, ein Reicher, wenn er auch 
thatsächlich ein Armer ist. Doch er freuet sich in Gott, der 
seinen Besitz und Erbtheil ausmacht, wie es heisst in (Psalm 
119 V. 57°) „Mein Theil ist der Ewige, sprach ich“. Ferner 
heisst es in (I. Chronik 16 V. 10%: „Es freue sich das -Herz 
derer, die den Ewigen suchen“. Diese Eigenschaft ist nur bei 


Der Mensch ist tausend Uibeln unterworfen. Sein Leben ist ein Gewebe 
von Jammer, und er scheint nur für denselben geboren zu sein. Von diesen 
Uibeln heisst uns die Vernunft diejenige vermeiden, die wir vermeiden können, 
indem es ein grosses Uibel, und eine förmliche Verrücktheit wäre, Uibel ohne 
Noth zu leiden! Und die heilige Schrift, die die geläutertste Vernunft der 
Gottheit präsentirt — indem sie der reinste Ausfluss derselben ist-— gibt ihre 
Zustimmung, und gebietet uns, es zu thun. Wo er es aber aus Unwissenheit 
oder Versehen unterlässt, so tritt sie sichtbarer Weise in ihrer Allgüte selbst 
für ihn ein, gemäss des im (Psälm 121 V. 7) Vorkommenden Versers: „Der 
Ewige wird dich behüten vor allem Bösen“. 

Der Uibersetzer. 
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den Seelen der Gerechten vorhanden, deren gottesdienstlichen 
Verrichtungen die vollkommenste Lieblichkeit eingeprägt ist, 
indem sie dieselben mit grösstem Entzücken und Enthaltsam- 
keit von weltlichem Tande ausüben, wie es heisst in (Psalm 32 
V. 11®): Freuet euch des Ewigen, und jubelt ihr Gerechten, 
und jauchzet alle, dıe ihr geraden Herzens seid. Auch sagt 
der Psalmist im (C. 97 V. 11°%) „Lieht ist ausgesäet dem 
Gerechten, und denen, die redlichen Herzens sind Freude“. 
Deswegen soll jeder Mensch seine Freude an das Forschen der 
heil. Schrift bewähren. Beim Ausüben eines Gebotes sei er fro- 
hen Herzens darüber, dass er es erlangt hat, ein Diener des 
himmlischen Königs zu sein, vor dem alle himmlischen Gei- 
ster sich bücken. Demgemäss äusserte sich Dawid in seinem, 
Psalm (©. 119 V. 162) „Froh bin ich,über deine Verheissung 
wie wer grosse Beute findet“. Wer ein Gebot freudig erfüllt, 
kann einer tausendfach grösseren Vergeltung gewärtig sein, als 
derjenige, der es mit Unlust, oder überlästig verübt. Abraham 
und Dawid haben den ganzen Tag sich mit dem Forschen der 
heil. Schrift beschäftigt, und priesen, lobten und verherrlichten 
mit Lobliedern den Ewigen und jauchzten ihn freudig an, 
Sodann beglückt er in allen Unternehmungen, und seine Ge- 
müthsart wird höchst geschmackvoll, und seinem Innern wird 
eine heilige Begeisterung eingegeben, und sein Herz frohlockt 
und wird mit der Liebe zum Ewigen erfüllt, dadurch dass seine 
Seele mit der Fröhlichkeit verknüpft wird. Man offenbart sol- 
chen die himmlischen Geheimnisse und Wunder. Er fürchtet 
den gepriesenen und rechtschaffenen Namen, deshalb verleiht 
er ihm die anmuthsvolle göttliche Gediegenheit. 


Dies ist es, was Salomon in seinem (Hohen Lied 5 U. 6se) 
und in (Spr. 23 V. 16) gesagt hat: „Meine Seele entging, da 
er sprach, und jauchzen wird mein Inneres, wenn deine Lippen 
reden, was recht ist“. In diesem Sinne sagte Dawid (Psalm 103 
V. 157) „Preise meine Seele dem Ewigen“. 


Weil aber der Ursprung der Seele von oben herrührt, 
und dern Bestimmung, nach oben zurückzukehren, ist, so wird 
sie mit Liebe für ihren Schöpfer erfüllt, sobald sie einmal 
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dieses Geheimniss inne wird und macht sich seine Gebote ei- 
genthümlich. Und sobald die Seele zu der ihr angewiesenen 
Stufe, die ihrem Wesen entspricht, gelangt, einiget sie ihn in 
ihrem geheimen Aufenthaltsorte, ergötzt sich in ihrem Gema- 
che, lechzet jede Zeit und jeden Augenblick nach seiner Liebe, 
und gedenkt ihrer des Nachts am Lager. Der gepriesene Name 
schickt ihr die Lust der Freude zu, das Herz entflammt und 
lodert auf vor übergrosser Liebeslust, wie es heisst in (Jesaia 
61 V. 10%) „Wonniglich freue ich mich des Ewigen, es-jauchzt 
meine Seele in meinem Gotte“. Heil dieser Seele, die zu die- 
sen hohen Grad von Entzücken gelangt. Der thronende Geist 
ruht nur durch Freude, und alle Propheten konnten auch nicht 
zu jeder beliebigen Zeit weissagen, sondern sammelten ihre 
Gedanken zuerst, brachten sich wohlwollenden Herzens in freu- 
dige Stimmung, und prophezeiheten. So kann die Prophezei- 
hung nicht in trübseligem Zustande vor sich gehen, sondern 
nur bei freudiger Stimmung, darum liessen die Propheten 
allerhand musikalische Spielinstrumente sich bringen, damit 
sie durch die Musik zur Prophezeihung gestimmt werden sol- 
len, wie es heisst (II. Könige 3. Vers. 15°) „Und es geschah, 
wie der Saitenspieler spielte, da kam über ihn der Geist des 
Ewigen“, 


Die Zierde der Seele gipfelt in ihren glorreichen, freudi- 
gen Triumpfe, den sie in Gott, dem Allmächtigen feiert. In 
einer wunderschönen, harmonischen Farbenpracht strahlt die 
lichtvolle Lauterkeit ihrer Gottesfurcht, und in bezaubernden 
Reflexionen spiegelt sich ihr prachtvoller majestätischer Glanz 
ab. Sie ist liebreich in ihren Gelüste zu ihrem Schöpfer, an- 
muthig schön in ihrer Liebe, begehrendem Verlangen und lech- 
zender Sehnsucht der himmlischen Wollust, der Sehnsucht 
endlich, sich mit dem Diadem der geläuterten und reinen Den- 
kungsart zu bekränzen; sie stöhnt und seufzt und schnüffelt 
vor übergrosser Freude und Frohlocken zu ihrem Freunde, dem 
allerhöchsten Freunde! Sie knüpft sich ihm klammend mit dem 
Bande der Liebean, um unaufhörlich zu forschen und zu stre- 


ben nach Vorzügen, um im lebendigen Lichte prangend zu 
19 
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strahlen. Während sie sich in ihrer Gottesverherrlichung erhe- 
bend, der Heiligkeit ihres erhabenen Schöpfers nachspürend, 
mit Zuverlässigkeit sich ihm, dem Gepriesenen anschmiegt, 
abstrahirt sie sich mit erneuetem Frohlocken, und jubelt vor 
Freude. Gleichzeitig wird sie geheiligt einer Heiligkeit des 
Allerheiligsten, und findet schmachtend Gunst und Gnade vor 
dem König aller Könige, und eben damals wird sie geehrt, 
verschönert und berühmt mit der Glorie der erhabenen Grösse 
und Stärke ihrer prachtvollen Majestät. Da wird sie der Ewige 
(ihren Nimbus und Lauterkeit beleuchtend!) in die glanzvol- 
len Gemächer einführen, und sie einverleibend festbinden mit 
dem Lebensbunde beim Allerhöchsten. Der Barmherzige möge 
uns aufnehmen in jenem Verbande seiner Dienstesmannschaft, 
die sich in seinem Dienste stets freuen. Es ist aber noch ein 
anderer Vortheil mit der Freude verbunden. Es waren einmal 
zwei fidelle Männer, von denen man behauptet hatte. dass sie 
der Herrlichkeit des Jenseits darum theilhaftig waren, dass sie 
andere erfreueten. Wenn sie nämlich einem missmuthigen und 
traurigen Menschen begegneten, munterten sie ihn auf, Sobald 
sie zwei zankende Menschen sahen, sagten sie ihnen so lange 
amüsirende, witzige Worte, bis jene sich. aussöhnten. Auch 
wird jeder gelehrte Vortrag durch einen unterhaltenden Ein- 
gang eingeleitet, damit das Herz in freudige Stimmung gebracht 
werde. Nur darf diese Freude nicht in eine solche der Ver- 
worfenheit und Leere ausarten, sondern in Worte der Gebote 
und Tugend sanft zum Vorschein kommen die geeignet sind, 
das Herz zu erfreuen, wie es heisst in (Psalm 19 V. 9%) „Die 
Befehle des Ewigen sind recht, herzerfreuend“, In alldem ist 
nur die Freude der Tugend verstanden. Auch soll man sich, 
selbst von Schmerzen heimgesucht freuen. Unsere Weisen 
sagten: Geliebt sind die Schmerzen. Wer sich seiner Schmer- 
zen freuet, bringt Hilfe der Welt. Man soll sich bei allen 
Ereignissen und Schickungen angewöhnen, die Äusserung fal- 
len zu lassen: „Auch das führt zum Guten, oder, was der 
Barmherzige thut ist vortheilbringend“. Denn sehr viele Uibel 
schlagen am Ende zu unserem grössten Vortheile aus. In 
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diesem Sinne predigten unsere Lehrer den in (Jesaia 12 V. 1) 
vorkommenden Satz. „Ich danke dir, Ewiger, dass du mir ge- 
zürnt hast. Nun wendet sich dein Zorn und du tröstest mich“. 
Als treffendes Beispiel hiezu diene folgende Anekdote: Zwei 
Freunde hatten das Vorhaben, eine Reise übers Meer, die 
ihnen zuversichtliche Vortheile in Aussicht stellte zu unter- 
nehmen. Unmittelbar vor Borde verwundete sich einer dersel- 
ben am Fusse durch einen stacheligen Dorn und musste da- 
durch zurückbleiben, während sein Gefährte die vorgehabte - 
Reise ohne ihn antrat; der Zurückgebliebene sah in der Un- 
möglichkeit, die Reise mitzumachen, sein höchstes Unglück. 
Aus Verzweiflung hierüber verfluchte er seine Tage und ward 
ganz untröstlich und trübsinnig darüber. Nach einer gewissen 
Zeit vernahm er, dass das Schiff, auf dem er abzusegeln ge- 
dachte, gestrandet, und seine ganze Mannschaft in den Meeres- 
fluthen ihren Tod gefunden hatte. 


Nun dankte und lobte er den gepriesenen Schöpfer. Denn 
in der Verhinderung seiner Reise sah er offenbar seine hand- 
greifliche, väterliche Vorsorge ein, auf dass er am Leben blei- 
be. Deshalb soll sich der Mensch mit allen ihn heimsuchende 
Schmerzen, Kränkungen und sonstigen Schäden freuen. Denn 
er kann die hieraus entspringenden Vortheile und die hiedurch 
vorgebeugten erhebliche Unglücksfälle weder wissen, noch 
errathen. Von dem bekannten Nachim, dessen Wahlspruch bei 
allen Schiekungen lautete: „Auch das führt zum Guten“ ler- 
nen wir das. Auch ist es höchst verdienstlich, wenn man ein 
Brautpaar in freudige Stimmung bringt und es unterhält, denn 
es heisst in (Jeremia 16 V. 9%) „Die Stimme der Wonne und 
der Freude, der Stimme des Bräutigams, und die Stimme der 
Braut“. Nur muss man sehr vorsichtig sein, ein Brautpaar nicht 
durch unzüchtige, burlesk drollige Spässe zu amüsiren, denn 
ein solches Unterhalten erregt beim Ewigen Zorn, Grimm und 
Verdruss. Auch ist die gemeinschaftliche Freude durch das 
Gemengsel von Frauen und Männern nicht statthaft. Denn 
diese Freude hat an sich den Anstrich des Leichtsinnes und 
Lauheit im göttlichen Dienste. Sogar bei einer Leichenrede, 
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wo jedes Gemüth missgestimmt ist, darf ein Gemengsel bei- 
derlei Geschlechter unter einander nicht stattfinden, geschwei- 
ge denn, bei einem freudigen Ereignisse. Unsere Weisen er- 
klären den in (Micha 6 V. 8°) vorkommenden Satz: „Sollst 
demüthig wandeln vor deinem Gott“ dahin, dass darunter ein 
Leichen-und Hochzeitszug verstanden sei. An Sabat-und Feier- 
tagen, wie auch am Purimfeste soll man sich ohne mindesten 
Rückhalt freuen. Denn die meisten dieser Feste erinnern an 
die Befreiung aus der ägyptischen Sclaverei und an die er- 
staunlichen Wunder, deren der Ewige sein auserwähltes Volk 
gewürdigt hat, darum soll er sich im Herzen freuen, wenn er 
die wohlwollenden Gnaden Gottes, und seine unerschöpflichen 
Vortheile, mit denen er all diejenigen, welche seinem Willen 
nachkommen, überhäuft, bedenken wird. Deswegen veranstal- 
ten wir für diese Tage die möglichst besten Gastmähler aus 
den wohlschmeckendsten Gerichten, Backwerken, kleiden uns 
in den kostbarsten Gewändern und geniessen gute Weine, wie 
auch andere angenehme Getränke, um das Herz zu erfreuen. 
Bei alldem darf diese Freude sich ja nicht auf Eitelkeiten er- 
strecken, sondern ganz der Liebe des Ewigen gewidmet sein. 
Tumle dich in der Liebespflege des Hortes. Freue dich in der 
Freude des Allvermögenden. Er hat dir anbefohlen, dich an 
diesem Tage zu freuen und vergnügt zu sein. In diesen Ta- 
gen erwäge man die Annehmlichkeit des künftigen Lebens, 
welche die Königin aller vorhandenen Annehmlichkeiten ist. 
Es geziemt sich für den’ Menschen, welcher seine Festlichkei- 
ten mit so reiner erquicklicher Freude begeht, dass er jener 
epochalen Ereignisse gedenkend, sie herbeiwünschen, wie es 
heisst in (Jesaia 58 V. e ‚Dann wirst du dich ergötzen an 
den Ewigen“. 


Auch sehe man der Freude der Frevler und dem Ver- 
gnügen der Abtrünnigen freudig zu, und denke dabei: wenn 
dies denjenigen, die dem göttlichen Willen schnurstracks ent- 

gegen handeln, zu Theil wird, um wie viel mehr werden des- 
 senrdibjenigen, die seinem Willen bereitwilligst nachkommen, 
bedacht rn Demgemäss sagte Dawid in seinem (Ps.4 V, 8°) 
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„Da gabst du Freude mir in das Herz, seitdem ihr Getreide und 
ihr Most sich mehrte“. Es hat dies seine Ähnlichkeit mit einem 
folgenden Beispiele. Ein König hatte einst fremde Personen 
eingeladen, um an einem seiner Gastmähler theilzunehmen. 
Als‘ diese Gäste in den Hof der königlichen Burg anlangten, 
sahen sie, dass die Hunde gebratene Gänse und Hüner assen. 
Bei diesem Anblicke freueten sich die geladenen Gäste und 
dachten dabei: wenn man den Hunden solches vorsetze und 
hinwerfe, was erwartet nun uns, die wir eingeladen sind, an 
der königlichen Tafel, in Gesellschaft des Königs und seines 
ganzen Hofes zu speisen? 


Man habe keinen Gefallen an ihren Gefälligkeiten, sowie 
überhaupt an gar keiner Sache, die nicht zu Dienste des ge- 
priesenen führt, oder nicht mit demselben in direkter oder 
indirekter Verbindung steht. Ferner soll sich ein Mensch über 
einen Zustand nicht freuen, der zwar für ihn vortheilbringend 
ist, aber zum allgemeinen Nachtheil ausschlägt. So soll er da- 
rüber nicht froh sein, dass, während er grosse Getreidevorräthe 
aufgehäuft, deren Preise im beständigen Steigen begriffen sind, 
denn dadurch entsteht eine Hungersnoth und seine Freude 
steht mit dem allgemeinen Übel der Welt im grellsten Miss- 
klange. Endlich soll er sich über keines Menschen Tod freuen, 
wenn ihm auch dadurch ein Erbtheil oder sonstiger Vortheil 
erspriessen wird. Mit einem Worte, man darf sich über keines 
Menschen Unglück um seines eigenen Vortheils willen freuen. 
Darauf bezieht sich der Vers: Liebe deinen Nächsten, wie dich 
selbst. Der Mensch soll sich vielmehr gewöhnen, frohen Her- 
zens zu sein, wenn er das Wohl anderer bemerkt, überhaupt, 
wenn er wahrnimmt, dass die Menschen eifrigst bestrebt sind, 
die göttlichen Gebote zu erfüllen, um den Willen des geprie- 
senen Schöpfers auszuführen. Endlich soll man sich keiner 
unmässigen Freude hingeben, und seinen Mund mit keinem 
lachenden Spott ‘erfüllen. Denn heut zu Tage ist alle Freude 
verdüstert. Und jedes mal, wann unser bekannter heiliger 
Lehrer (Rabenu Hakodosch) gelacht hatte, ereignete sich im- 
mer eine Unglückskatastrophe. Ebenso kommt im (Talmud, 


* 
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Tractat Nida) vor, dass Rabbi Jermia dem Rab. Seire viel An- 
lass zum Lachen gegeben und letzterer sich trotzdem des 
Lachens enthalten hatte. 

Wann eigentlich wird es gestattet sein, uns rückhaltlos 
zu freuen und zu lachen? Zur Zeit als die Majestät Gottes 
nach Zion zurückkehren wird, was eigentlich unsere grösste 
Freude ausmachen wird, wie es heisst in (Psalm 126 V. 2°) 
„Dann füllt mit Lachen sich unser Mund und unsere Zunge 
mit jubelndem Gesang. Dann spricht man unter den Völkern: 
Der Ewige hat Grosses an ihnen gethan !* 
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